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Essen, 14. Dez. Wie das Rheinisch-West¬

fälische Kohlenspndikat auf Anfrage mitteilt,ist es dem Ruhrkohlenbergbau wegen seiner
wirtschaftlichen Notlage unmöglich, die Koh-
lenpreise vor dem in der Notverordnung
vorgesehenen Termin , d. h. 1. Januar 1932,
herabzusetzen. Die Ankündigungen einer
vorzeitigen Preisermäßigung erweisen sichdamit als hinfällig.
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Gleich der erste Prozeßtag brachte einegroße Ueberraschung. Alle SAP .-Leute, die4 Wochen vor dem 9. November erklärt hat¬ten , in 4 Wochen würden sie alle Braun¬
hemden in Bremen vernichtet haben, allediese „Helden" wurden vor dem hohen Ge¬richt zu stammelnden Unschuldslämmern , diebei einem harmlosen Vergnügen aufgestörtvon bis an die Zähne bewaffneten Nazis
überfallen und zusammengeschlagen wurden,soweit sie nicht rechtzeitig flüchten konnten.

Man hat wohl selten eine solche Samm¬
lung kläglich Mißhandelter auf einem Hau¬fen gesehen wie hier . Besonders groteskwird dieses Ergebnis noch durch die Tat¬
sache, daß wahrscheinlich keiner von diesenHelden seiner blutigen Untaten wird über¬führt werden können, weil weder der tote
Decker noch die anderen Schwerverletzten als
Blutzeugen gegen sie auftreten können. WieDecker seinen tätlichen Stich erhielt , wie die
Dutzende von schweren Spatenverletzungenbei unseren SA .-Leuten entstanden sind, das
scheint ein ungelöstes Rätsel — jedenfalls fürLas Gericht — bleiben zu sollen. Dennochkönnten dann auch die Strafen auf die glei¬
chen Leute fallen , die als Ueberfallene schwer
verletzt wurden.

Die Vernehmung der SAP .-Leute brachte
manch heiteren Moment in die Verhand¬lung , wenn es auch deutlich zu erkennenwar , daß bestimmte Verabredungen vorla¬gen. Aber wie das immer der Fall ist, im
Kreuzfeuer der Fragen verließ sie das aus¬wendig gelernte Konzept, sie gerieten insStottern und die einzelnen SAP .-Leute be¬
gannen sich heillos zu widersprechen. Der
Vorsitzende stellte schließlich reichlich erbostfest: „Ich bekomme von den SAP .-Leutenkeine einzige Aussage , die zu der vorher¬
gehenden paßt ." Die einen behaupten , vorden anstürmenden Nazis gleich geflüchtet zufein, — einer bis in den Stadtgraben hin¬
ein — ein anderer sein Fahrad wegbringen,ein Dritter seine Frau vom Theater abho¬len, ein Vierter nach Haus gehen zu wollen
und schließlich kam in dummdreist -theatrali¬
schem Ton ein Sechster auf die Ausrede nur
„aus Gründen der Menschlichkeit" auf dieStraße gelaufen zu sein, um eventuell Ver¬
wundeten zu helfen. Toller kann man dieEntstellung wohl kaum treiben und auch der
Vorsitzende hatte Mühe , den unsinnigenRedeschwall dieses Edelmarxisten zu dämpfen. Ein anderer wiederum , der in seinem
Polizeiprotokoll davon gesprochen hat , daßer immer der erste gewesen sei, behauptet
jetzt, stets der letzte gewesen zu sein. So
schwanken die Aussagen hin und her undein klares Bild ist von dieser Seite nicht zu
gewinnen , es sei denn . man glaubt ihnen,daß keiner von ihnen einen SA .-Mann be¬rührt hätte und diese sich ihch-'e Verletzungen
selbst beigebracht haben.

Bemerkenswert ist lediglich die immer
wiederkehrende Behauptung , daß alle durch
unsinnige Gerüchte aufgeputscht wordenseien, deren Quelle mehr oder weniger ausdem Volkshaus stammt. Einer sagt denn
schließlich auch ganz offen: „Das habe allesin der „Volkszeitung" gestanden", eine Er¬kenntnis, die z. B . der Polizeipräsident von
Bremen schon lange gehabt hat.

Lr ckÄmme« . . .
Hindenburg soll nach Amerika

Washington , 14. Dez. Der Abg. Collins
(Demokrat ) forderte in einer Rede im Re¬
präsentantenhaus den Präsidenten Hooverauf , Reichspräsident von Hindenburg sofortzu einem Besuch in Washington einzuladen.
Deutschland sei bisher von den VereinigtenStaaten „nebensächlich" behandelt worden.
Falls Hindenburg nicht in der Lage fei, der
Einladung Folge zu leisten, tollte er einen
Vertreter entsenden. (Soll Meißner mit¬
fahren ?)

Collins kritisierte die Annahme des Pa¬
riser Standpunktes in der deutschen Frage

durch den Präsidenten Hoover heftig undwies darauf hin, daß Deutschland in der
europäischen Politik die wichtigste Rollespiele und der Mittelpunkt der Kreditkrisesei. Mit bitteren Worten wandte sich Col¬
lins dagegen, daß die Washingtoner Regie¬rung den Deutschen nicht die gleiche Gelegen¬heit zur Darlegung ihres Standpunktes ge¬geben habe wie den Franzosen.

„Warum hat Hoover den deutschen
Standpunkt zurückgewiesen, warum
hat er das Vorhandensein dieser
edlen Nation , die 28 v. H. unserer
Bevölkerung stellt, unbeachtet ge¬

lassen?"

VNÄ MSGÄ« MW -MWM

)
I,'
ir

Nl
,1

In der Sitzung der Sozialdemokratischen
Reichstagsfraktion am Montag nachmittagwurde eine Entschließung gefaßt, in der esheißt:

„Die Notverordnung vom 8. Dezember istvon einer Regierung erlassen, der kein So-
zialdemokrat angehört . Die Sozialdemokra¬tische Reichstagsfraktion lehnt jede Verant¬
wortung für jene Teile der Notverordnungab, die eine neue Belastung der Arbeiter,
Angestellten und Beamten mit sich bringen.Sie erhebt gegen die Eingriffe in das Ta¬rifrecht, gegen die Senkung der Löhne, Ge¬
hälter und Sozialrenten schärfsten Protest.In ihrem Bestreben, die schädlichen Bestim¬mungen der Notverordnung durch erträg¬liche zu ersetzen, findet die Sozialdemokrati-
che Reichstagsfraktion bei den Parteien der

verantwortungslosen Opposition keine Un¬
terstützung. Sie ist nicht in der Lage, mitihnen eine Regierung bilden zu können, diedie Verordnung vom 8. Dezember durch einebessere ersetzt. Ein Aufhebungsbeschluß des
Reichstages kann deshalb eine praktischeWirkung nicht haben. ( !) Eine politischeKrise im gegenwärtigen Augenblick würdeaber nur die Verwirrung steigern, die Ver¬handlungen mit dem Auslande ins Stocken
bringen , die Wirtschaftskrise und mit ihrdas Massenelend verschärfen. Notwendig istes, die besonderen Härten , die die Notver¬
ordnung für einige Arbeiterkategorien mitsich bringt , zu beseitigen. Durch stärksten
Massendruck muß dahin gewirkt werden,eine Verbilligung der gesamten Lebenskosten

zu erreichen, die zu den Lohnkürzungen den
notwendigen Ausgleich schafft. Unter Hin¬weis auf die Erklärung der Reichsregierung,daß es vornehmste Pflicht der Regierung sei,
darauf zu achten, daß der jetzige Stand vonLöhnen und Gehältern nur bei einem ent¬
sprechend tiefgehaltenen Stande aller Preise
aufrechterhalten bleiben könne, erklärt die
Sozialdemokratische Reichstagsfraktion , daßauch für sie eine neue Lage entstanden seinwerde, wenn sich herausstellt , daß die Sen¬kung der Preise mit jener der Löhne nicht
Schritt hält. Sie behält sich für diesen Fallihre weiteren Entschlüssevor.

Vvsmbor Lnüs
Berlin,  14 . Dez. Wie TU. erfährt , hat

der Führer des Reichsbanners , Hörsing, einen
längeren Urlaub angetreten . Die vorläfige
Führung des Reichsbanners übernimmt der
bisherige 2. Bundesführer des Reichsbanners
und Hauptschriftleiter der sozialdemokrati¬
schen „Volksstimme" in Magdeburg , Hinter¬
mann . Die Bekanntgabe des endgültigen
Rücktritts Hörsings von der Leitung des
Reichsbanners dürfte in Kürze erfolgen. Die
endgültige Entscheidung fällt in der Bundes¬
vorstandssitzung am Mittwoch. In dieser
Sitzung wird auch über die Verlegung des
Sitzes des Bundesvorstandes von Magdeburg
nach Berlin beschlossen werden.

Die „Volkszeitung" dagegen ist natürlichweiter bemüht, ihre eigene Schuld und dieihrer Freunde auf die NSDAP . abzuwäl¬zen. Ihre gestrige Ausgabe ist wieder aus¬
schließlich diesem Zweck gewidmet, wenn sieauch gleich zu Beginn ihres Berichtes ihrganzes Lügengebäude selbst zum Einstürzen
bringt . Sie schreibt nämlich, daß man sichnur dann ein richtiges Bild von den Vor¬
gängen machen könne, wenn man die „Stim¬mung " in Betracht zieht, auf deren Bodendie Auseinandersetzungen erst entstandensind. Bisher haben alle Angeklagten als Be¬
gründung ihrer Stimmung und Alarmbe¬

reitschaft den Wust unsinniger Gerüchte an¬gegeben, der am 9. November und vorhervon der „Volkszeitung" zu durchsichtigenZwecken in Umlauf gesetzt worden waren,der kümmerlicheVersuch aus unserem Artikel
„Endkampf um Bremen " die Aufforderungzu einem Ueberfall mit Spaten und Mes¬sern herauszulesen , ist kläglich gescheitert.Es ist selbstverständlich, daß die „Volks¬zeitung " dem Gericht vorgreift und die An¬
klageschriftdes Staatsanwaltes in demagogi¬
scher Weise tür sich ausschlachten. Wir werden auf diese Darstellung zu gegebener Zeitzurückkommen. —art.

„Vi» allein ksben
AbgeiÄrtetl"
Vvöne» lnlSDvle« gegen
rSeksve»l»Ai-il-Legen«Ie

Berlin , 15. Dez. In einem Interview an.
International News Service nimmt Reichs¬
wehrminister Dr . Groener eingehend Stel¬lung zu der Frage , ob die französische An¬sicht von der Ueberlegenheit des deutschen„potentiel de Guerre " berechtigt ist und be¬
zeichnet zunächst die immer wieder vorgs-brachke Behauptung von dem militärischenWert der deutschen Wehrverbände als eineLegende. Militärischer Wert könne nur auf
einer sorgfältigen militärischen Schulungund auf der Uebung im Waffengebrauch be¬ruhen . Beide Voraussetzungen fehlten beiden deutschen Wehrverbänden vollständig.

Außerdem fehle es ihnen an Waffen jederArt ; die alten Bestände seien vernichtet. Neu¬
anfertigungen dürfen nur in wenigen, ge¬nau vorgeschriebenen Fabriken erfolgen. Dieübrige Rüstungsindustrie Deutschlands sei
zerstört. Die Reichswehr selbst verfüge nurüber eine Garnitur an Waffen und Aus¬
rüstung , sei also nicht in der Lage, im
Kriegsfall die Wehrverbände zu bewaffnen.

Den französischenVorschlag auf Schaffungeiner Völkerbund-Luftflotte lehnt Groenerab. Die jetzigen Vorgänge in der Man¬dschurei zeigten die Schwierigkeiten für die
Aufstellung einer militärischen Exekutiv¬macht des Völkerbundes. Außerdem fetzeeine solche die Preisgabe eines Teiles derstaatlichen Souveränität der Völkerbunds¬
mitglieder voraus , während gerade Briandals die Grundlagen des Völkerbundes die
Souveränität der Staaten und die Gleich¬heit ihrer Rechte genannt habe.

Das Gebot der Stunde heiße Ab¬
rüstung und nicht Sabotage durch
Auswerfen von Problemen , deren
Lösung entweder undurchführbar
oder erst in ferner Zukunft möglich

sei.
Auf die Frage , wodurch Deutschland sich inseiner nationalen Sicherheit bedroht fühle,verweist der Reichswehrminister auf den ge¬
waltigen Unterschied zwischen den Rüstungenseiner Nachbarn und seiner Entwaffnung.Hinter den aktiven Friedensheeren der Nach¬barn Deutschlands, die fast eine Millionstark seien, ständen nahezu 10 Millionen aus¬
gebildeter Reserven, für die eine ungeheure
Bewaffnung und Ausrüstung in den Arse¬nalen bereitliege. Die Grenzen der Nach-barn seien außerordentlich stark befestigt,während Deutschland an seiner Westgrenzeeine entmilitarisierte Zone habe und auchan der Ost- und Südgrenze keine Befestigun¬gen anlegen dürfe. Der Minister zeigtedann noch im einzelnen auf , wie das gleich»
Mißverhältnis der militärischen Stärke auchin der Seerüstung besteht und erklärt zumSchluß : „Aus diesepr Unterschied an Rechtund Macht und aus den feierlichen Ver¬
pflichtungen der Siegermüchte, dem deutschenBeispiel in der Abrüstung zu folgen, er-geben sich die Grundsätze der deutschen Ab-
rüstungspolitik . Sie lassen sich in die kurzenWorte zusammenfassen: Gleichberechtigung,
Gleichheit in den Methoden der Abrüstungund gleiche Sicherheit für alle Völkerbunds-
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Mitglieder. Es gibt keine Gleichberechtigung,
solange in der internationalen Abrüstung
zwischen Siegermächten und besiegten Stau-
ten unterschieden wird . Es gibt keine - o-
sung der Sicherheitsfrage , solange Deutsch¬
land den Gefahren der übermächtigen Offen-
sivrüstungen seiner Nachbarn ausgesetzt ist.
„Sicherheit durch Abrüstung " und nicht „Erst
Sicherheit , dann Abrüstung ", hecht die Pa-
role für die Abrüstungskonferenz 1?32 und
für die Gesundung der Welt in unelast¬
ischer, politischer und moralischer Hinsicht.

Mue MLvsEÄikiusrg

Berlin , 15. Dez. Im preußischen Staats-
Ministerium finden, wie der „Lokal-Anzeiger
erfährt , seit Tagen Besprechungen über eine
Notverordnung statt, die die Ungleichung der
bisher von Preußen erlassenen Bestimmun¬
gen an die durch die Notverordnung des
Reichspräsidenten geschienen Bestimmungen
auf finanziellem Gebiet enthalten soll. Die
Notverordnung , die noch vor Weihnachten
veröffentlicht werde, bringe starke Einschrän¬
kungen im Justizetat durch Abbau einer
ganzen Reihe von Amtsgerichten. Außerdem
versuche die preußische Regierung , den schon
vor längerer Zeit im Innenministerium
ausgearbeiteten Plan durchzusetzen, der die
Zusammenlegung einer größeren Reihe von
Kreisen vorsieht. Dazu kämen Einschran-
klingen im Landwirtschaftsetat , die sich vor
allem auf Forschungsinstitute beziehen wur-
den. Ob die Pläne des früheren Finanz¬
ministers Höpker-Aschoff, die Altersgrenze
für die Beamten herabzusetzen und dabei
außerdem im Interesse der Junglehrer eine
besondere Herabsetzung der Altersgrenze für
Lehrer vorzunehmen, in die preußische Not-
Verordnung Aufnahme finden würden , stehe
noch nicht fest. Die Ressortberatungen seien
noch nicht ganz abgeschlossen.

KommunistischeSchmierfinken in
Buxtehude.

In einer der letzten Nächte wurden in
Burtehude fast alle Häuser, in denen Stahl¬
helme! oder Nationalsozialisten wohnen, mit
großen roten Hakenkreuzen versehen. Die
Stufen der Rathaustreppe wurden mit Auf¬
schriften „Notfront " versehen. Bei einem
Steinmetzmsister am Bahnhof wurden sämt¬
liche Grabsteine mit Hakenkreuzen versehen.
Hier ist die Farbe in die Politur einge¬
drungen , so daß die Steine abgeschliffen und
neu poliert werden müssen. Dem Stein¬
metzmeister entsteht dadurch ein Schaden van
mehreren tausend Mark: Die- Polizei hat so¬
fort Ermittelungen nach den Tätern einge¬
leitet und mehrer^ UHanssuchungen vorge¬
nommen. AIs Täter sind drei Kommuni¬
sten festgenommen worden. """

Der Hauptausschuß des Preußischen - and-
tages beschäftigte sich am Montag mit dem
Zusammenbrach der Berliner Bank fnr
Handel und Grundbesitz. Dabei teilte der
Vertreter des Handelsministeriums mit , daß
der Zusammenbrach in der Hauptsache auf
unsolide und ungesetzliche Handhabung der
Geschäfte zurückzuführen sei.

Der geflohene Direktor Seiffert sei
der ausschlaggebende Aktionär und
znr alleinigen Vertretung der Ge¬
sellschaft berechtigt gewesen. Er ser
unumschränkter Herr gewesen und
die Revision sei auch durch ihn aus¬
geübt worden. Niemand habe sonst
etwas zu sagen oder zu prüfen ge-
habt . Wirkliche Mittelstandskredite
seien nur etwa 5,5 Millionen Mark
gegeben worden. Es habe eine
Wirtschaft geherrscht, die unaus¬
bleiblich zum Zusammenbruch habe

führen müssen.
Im Zusammenhang der Krise sei eine starke

kt»?- Mprte eingetreten . Trotz-

dem seien noch 10 v. H. Dividende verteil
worden und das Reich habe im September
um die Jlliquidität zu verhindern , drei Mil¬
lionen ausgegeben . Der Vergleichsvorschlag
besagt, daß alle Gläubiger bis zu 100 Mk.
voll befriedigt und die anderen Gläubiger
zunächst mit 30 v. H. abgefunden werden
sollen. Das würde etwa 20 Millionen aus
machen. Die Beträge sollten auch sofor
ausgezahlt werden ; doch sollten die 30 v
H. nicht endgültig sein, sondern bei einer
Besserung der Verhältnisse würden die Gläu¬
biger mehr erhalten können. Der preußische
Staat könne für die Bank nicht eintreten
Man habe die Absicht gehabt , sie zu halten,
das sei aber jetzt zweifelhaft geworden . Die
Barmer Bank solle gerettet werden : bei der
Trierer Bank stehe die Sache ungünstiger.
Der Reichskommissar wolle aber alles zur
Erhaltung dieser Bank tun.

Nach einer Aussprache vertagte der Aus
schuß die Weiterberatung dieser Angelegen
heit, um die Darlegungen der Regierung

ru Drüsen

Itteii-r PMM
Aufgabe des Goldstandards in Japan.

Wie bereits angekündigt , hat die japanische
Regierung nunmehr die Aufgabe des Gold¬
standards beschlossen.

Churchill vom Automobil überfahren
Nach einer Meldung aus Neuyork wurde

Churchill dort beim Ueberschreiten eines
Fahrdammes unter Nichtbeachtung der Ver¬
kehrssignale von einem Automobil übersah-
ren . Er erlitt Verletzungen an Stirn und
Nase und verrenkte sich die rechte Schulter.
Sein Zustand gestattete ihm am heutigen
Montag die Rückkehr aus dem Krankenhaus
in sein Hotel.

Kriegsschiff gesunken
Rom, 14. Dez. Der Tender der italieni¬

schen Kriegsmarine „Testeo", das ehemalige
österreichischeHilfsschiff „Herkules ", ist bei
der Insel Tavolara in der Nähe von Sar¬
dinien gesunken. Von der Besatzung, die
etwa 140 Mann zählte, haben, nach den amt¬
lichen Meldungen , 30 den Tod in den Wellen
gefunden. Auch der deutsche Dampfer „Tra-
pani " hat sich an dem Rettungswerk be¬
teiligt.

Handelsvertrag von der Schweiz ge¬
kündigt

D ŝiMweizerifche Bundesrat hat am Mon¬
tag beschlossen, den Handelsvertrag mit
Deutschland zum 4. Februar zu kündigen.

Der Bundesrat erklärt sich jedoch zu weite¬
ren Verhandlungen mit Deutschland über
eine Regelung des Handelsverhältnisses nach
dem 4. Februar bereit . Die Kündigung be¬
deutet , wie betont wird , keineswegs die Er¬
öffnung des Zollkrieges.

usrssS - uIMg
Wien, 14. Dez. Der Prozeß gegen Mi¬

nier und seine Mitangeklagten wegen des
Heimwehrputsches begann in Graz um 10
Ukr . Die Geschworenen sind fünf Landwirte,
sechs Gewerbetreibende und ein Privatbeam-
ter . Den Vorsitz führt Landgerichtspräsident
Dr . Spanner . Die Verhandlung beschäftigte
sich mit Formalien und der Verlesung der
Anklageschrift. Nach der Verlesung der An¬
klageschrift fragte der Vorsitzende Dr . Wal¬
ter Pfrimer : „Bekennen Sie sich des Ver¬
brechens des Hochverrats im Sinne der An¬
klage schuldig?" Dr . Pfrimer antwortete:
„Nein ". Pfirmer erklärte , daß Hochverrat
nur begangen werden könne, wenn die Ver¬
fassung legal oder legitim sei. Das sei in
Oesterreich deshalb nicht der Fall , weil der
frühere Kaiser Karl bei seiner Abdankung
dem gesamten Volke die Entscheidung über
die Staatsform überlassen hätte . Das Volk
sei aber darüber nicht befragt worden , welche
Staatsform es wähle. Daher sei auch von
einer legalen oder legitimen Verfassung
keine Rede. Infolgedessen hätte er auch kei¬
nen Hochverrat begangen . Ueberhaupt seien
die gesetzlichen Bestimmungen über den Hoch¬

verrat überholt und könnten nicht mehr an-
gewendet werden , denn sie stammen aus der
Monarchie . In der Republik sei es unmöglich,
diese alten Bestimmungen zur Anwendung
zu bringen . Es werde ihm vorgeworfen , daß
er gewaltsam die Verfassung und Regie-
rungsform ändern wollte . Er habe keines¬
wegs die Absicht gehabt , einen Putsch zu
machen. Die Voraussetzung dafür wäre ge-
Wesen, sofort die Kasernen und Polizeige-
bäude zu besetzen. Im Gegensatz hierzu sei
überall der Befehl ergangen , es zu keinen
Zusammenstößen mit der Staatsgewalt an¬
kommen zu lassen. Er habe von vornherein
nicht die Absicht gehabt Gewalt anzuwenden.
Es habe sich also nach der Darstellung Pfri-
mers gar nicht um einen Putsch im Sinne
der Anklage, sondern um ein Massenaufge¬
bot der Keimwehr gehandelt , wie es schon
früher vielmals vorgekommen sei.

«IrMsüisIrorsAlisttssriL
riiege ^ ve »einSgung

aber keine Luftflotte . — Eine Er¬
klärung des Braunen Hauses.

München, 14. Dez. Zu der Meldung der
„B. Z . am Mittag " über die Errichtung
eines nationalsozialistischen Fliegerkorps ab
1. Januar 1932 wird vom „Braunen Haus"
mitgeteilt , daß es sich keineswegs um etwas
Geheimnisvolles handele. Genau so wie
Dutzende Flugvereinigungen in Deutschland
beständen und wie in der NSDAP . bereits
ein Automobilkorps auf sportlicher Grund¬
lage die Automobilisten der Partei zusam¬
menfasse, solle auch hier ein nationalsoziali¬
stisches Fliegerkorps als eingetragener Ver¬
ein mit flugsportlichem Interesse geschaffen
werden . Die Aufforderung dazu sei in dem
SA .-Mitteilungsblatt veröffentlicht worden.

Es sei also lächerlich,  wenn die ganze
Sache als etwas Geheimnisvolles aufgezogen
werde. Den vorhandenen Flugkundigen solle
Gelegenheit zur Uebung gegeben werden,
damit sie vor allem auch ihren Flugschein
nicht verlören und im gegebenen Falle als
Propagandaflieger bei Werbemärschen und
Wählen eingesetzt werden könnten . An die
Beschaffung eigener Flugzeuge könne gar
nicht gedacht werden, da der Partei die Mit¬
tel dazu fehlten . Die Partei selbst besitzt
kein eigenes Flugzeug , wogegen der kom¬
munistische Flugverband der Erwerbslosen
etwa zwei Dutzend Flugzeuge besitze und sich
damit in die innervolitischen Verhältnisse
anderer Staaten einmische. Bei der geplan¬
ten Vereinsgründung der NSDAP . handele
es sich aber um eine gewöhnliche Einrichtung
derart , wie sie in Deutschland zu Dutzenden
bestünden.

Lid Sei»
ÜAiripkbistt « eile « !

I-anys , tiefe . . . MisielV Osnüü
7' . 7 , ' , 7. 7 ^ 7

kel einer 6 Ol.O . ^111̂ ^ 3 kfenniy-
^iyarette . die ' bssEWnt mslir
^ bietet , als itir ?rsis rn 1ä6t

OLs neue 3 OlÜ « olins kBundslück, dlcck und rund « RonrernfreiI

Am nächsten Tage griff Hitler mit beben¬
der Hand nach dem „Münchener Beobachter".
War 's gelungen?

Die Augen sprangen in wilden Sätzen über
die Seiten . Da : „Versammlung im Mün¬
chener Hofbräuhauskeller . . ."

Es war doch gelungen, eine Anzeige unter¬
zubringen . Groß war sie freilich nicht, stand
gleich neben der Anzeige eines Gesangver¬
eins , der einen Toten beklagte. Aber es war
eben doch eine Anzeige.

Ob der Saal nicht zu groß war ? Ob man
ihn füllen konnte? Gewiß, es war nur ein
lächerlicher Raum gegen den anderen Saal
im selben Hause, den ungeheuren , um dessen
riesenhafte Kronleuchter die Rauchschwaden
lausender Zigarren zogen, durch den der
Lärm Tausender angeregter Menschen klang,
während viele Dutzende der Kellnerinnen wie
schwerbeladeneBierschiffe hin und her segel¬
ten. —

Nein, ihr Saal war der ganz kleine. Aber
er faßte immer noch hundertdreißig Men¬
schen. Und vierunddreißig waren das letzte¬
nmal gekommen!

Das Hauptreferat war einem Münchener
Professor zugedacht. Zweiter Redner Hitler.
Sehr gegen den Willen des Vorsitzenden.

„Dieser Hitler ist ein feiner Kerl und ein
gescheiter Kerl. Aber ihr könnt sagen, was

ihr wollt , er ist kein Redner . . . nein,
nein, nein, er ist kein Redner ! Erst spricht
er viel zu leise, dann wieder schreit er zu
viel . . . aber er soll seinen Willen haben, und
ihr sollt euren Willen haben, ich lasse ihn
reden."

Hitler stand inzwischen betreten am Ein¬
gang und ließ seinen Blick in dem weiten,
leeren Raum herumirren . Das war eine
„Reitschule", wie man beim Militär sagte,
und kein Vereinszimmer . Wie sollte der
Raum gefüllt werden können?

Es kamen aber doch ein paar Leute. So¬
gar schon vor sieben Uhr, dem Versamm¬
lungsbeginn . Punkt sieben Uhr wurden vier¬
zig gezählt. Oho ! Vorstand Harrer rieb
sich fünf Minuten nach sieben die .Hände:
Fünfzig Personen . (Dieser Hitler hatte recht
mit seiner Zeitungsanzeige . War überhaupt
ein kluger Bursche . . . wenn er nur reden
könnteli

„Sollen wir anfangen ?" drängle der Pro-
fessor.

Aber Herr Harrw war grüß 'nwabuünnig
geworden. Er sagte allen Ernstes : „Warten
wir ein Weiler!, i w in, es kommen noch
welche."

Es kamen noch welche. Jetzt waren 's schon
achtzig.

Als es hundert waren , ließ Harrer an¬
fangen. Denn daß noch mehr Menschen
kommen würden, war doch einfach ausge¬
schlossen!

Harrer stand schon auf dem Podium , da
quetschten sich noch elf Personen herein : Ein-
Hundertelf Personen . . . einen solchen Erfolg
hätte sich niemand, auch Hitler nicht, in sei¬
nen kühnsten Träumen zu erhoffen gewagt.

Hitler lehnte an der Wand , dachte nicht
darüber nach, was er sprechen sollte, wußte,
er würde es aus sich herausquellen lassen. Er
war ja so übervoll von Gedanken und Wün¬
schen und Sorgen . Sie sollten in breitem
Strome hervorbrechen, diese Sorgen um sein
teuerstes . . . sein Volk.

So ballte sich, wie er da am Pfeiler stand,
ganz von selbst die Rede.

Dann stand er oben. Die ersten Worte
waren noch blutleer . Waren zusammenge¬
stellt, nicht zusammengeschweißt wie Stahl.
Man fühlte noch Raum zwischen den Ge¬
danken, es war nicht das Richtige.

(„Ich hab's immer gesagt," flüsterte Har¬
rer seinem Nachbarn zu.)

Dann aber kamen sie in Bewegung , die
Worte, flössen reichlicher, stärker, es brach
aus ihm hervor. Seine Stimme , erst milde
rinnend , rauschte mit einemmal auf . Dann
war es ein Strom , der alles niederließ . .

Die Leute horchten auf , in den Augen
glomm es . . .

Jetzt waren sie soweit, wußte Hitler , und
jetzt nahm er seine Sätze, die glitzerten und
Prahlten wie goldene Monstranzen , hob sie
auf , daß sie sie alle sahen . . .

Wie sprach der Mann ! Wie sprach er von
dem einigen, großen, erwachenden deutschen
Vaterland!

Tränen staken den Leuten in der Kehle
. . . sie tat wohl, diese Rede, nach soviel Er¬
niedrigung und Dreck und Roheit!

Nach jedem seiner Sätze knallte der Bei-
fall an die kahlen Wände des Hofbräuhauses.

Dann waren es andere Sätze. Peitschen,
die wie Nagaikahiebe durch den Sall schwirr¬
ten.

„Wer," frage ich, „wer hat uns Deutsch«
in diesen Sumpf gestoßen?"

Weiter , weiter , weiter raste er. Schmetter¬
te die Anklagen hinaus in die Leute . . .
Bankkapital und Judentum und Entnationa¬
lisierung . Und Marxismus , das wunder¬
bare, das furchtbare Opium für den deutschen
Arbeiter , das Gift , das einer uns feindlichen
Rasse die Herrschaft über Deutschland gibt,
wie das Opium den Chinesen einschläfert,
daß er sich weiter prügeln läßt vom Eng¬
länder . . . »

Da recken sich unten die Menschen, die Kin¬
ne treten vor, als hätte der Mund Trotziges
zu sagen, die Fäuste ballen sich in den Man¬
teltaschen.

Recht hatte er, tausendmal recht. Und zu
einer mächtigen Flamme mischte sich der Ab¬
wehrwille dieser Menschen . . . er hatte nur
mehr einen Gedanken, der Menschenknäuel:
den Hitlers!

Er redet klug, ich hab' es immev gesagt,
dachte Harrer . Wenn er nur besser reden
könnte (trotz alledem). !

In seiner geballten Faust hielt er die Her¬
zen der Hundert , das fühlte er jetzt, und das,
wußte er.

Aber er wollte — er hatte seine Redezeit
ohnehin schon um zehn Minuten überschritten,
aber Harrer hing widerstandslos an seinen
Lippen — die Probe »Nachen auf dieies
Exempel. Eine feine, bissige Probe , d.e
ihm Spaß machte. Er hatte die Herzen ge¬
packt. Jetzt wollte er doch einmal verüupen.
sie bei den Taschen zu packen, die Leute!

Und er appellierte an ihre nationUe
Opferwilligkeit.

(Fortsetzung folgt.)^
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< Es ist erst ein paar Wochen her, daß man Schon wurde aus Prag gemeldet, daß PolenFn der „großen Welt " von dem Weichselkor- ü̂r den Fall eines deutschen BürgerkriegesMidor in recht erfreulicher Weise sprach. Der Ein Mandat zur „Befriedung des Ostens"Mulaß war damals die Abfuhr , die der pol- wünschte. Dieser Bürgerkrieg ist ja vomMische Außenminister Zaleski vom nordame - Reichsbanner und der Kommune für späte-Mikanischen Senator Borah bezog. Zaleski stens den Zeitpunkt der Preußenwahlen und'Meinte , den dann notwendig werdenden Rücktrittl dir ^roße Mehrheit der Weichsel- Braun -Sepering angesagt worden. Polenp bevölkerung sei polnisch. Am Einmarsch in Danzig , in West-!' Bald werde es dort n„ r 00N1 Oberschlesien und m Ostpreußen also ganzgeben, x̂ akt und im Vertrauen auf die deutschenwe k auf dk uoln ^ Marxisten vorbereiten . In der Praxis hatLe? NaMrieo ^ e ? ^ sich dies Vertrauen ja bereits 1919 bewährt,Ur ? rankreickk̂ ,nd man braucht keine wesentlichen Enttäuschun-^ ^ ^ an relch und Polen nicht viel zu er- ^ befürchten. Den Rest besorgen dannireichen, auch Lava ! durfte klein wieder ab - die deutschen Friedensavostel und dos vol«eisen, wenn man ihm auch das Trinkgeld Friedensapostel und das polffür höhere politische Bedienstete, den Schall ^Mnd Schwall freundlicher Rede, gern und Geradezu gefährlich wirkt sich auch diereichlich gab. Immerhin , in Amerika hat rein wirtschaftlich aufgezogene Seite derMan seit Wilsons Zeiten gelernt , und über - deutschen Propaganda gegen . den Korridorshaupt scheint man den französischen Spieler - aus . Der Korridor sei unmöglich? Aber ge¬mahn nicht sonderlich zu schätzen. wiß, sagt Polen , er ist unmöglich, er muß

Frankreichs Trümpfe sind aber durchaus beseitigt, das heißt mit Ostpreußen vereinigtnicht erschöpft. Herr Flandin fuhr nach Eng - werden. Vorlausrg vlellercht als „Freistaat"

ägen . Seine erzwungene Geheimnistuerei
vird deshalb geradezu als Bestätigung seiner
schändlichen Spitzeleigenschaft empfunden
werden . Für die ausnahmslos ehrgeizigen
und trotz allem idealistischen Mitglieder der
Terrorgruppen bedeutet die neue Taktik
ihrer Parteizentrale die Erklärung der¬
jenigen zu Geächteten, die bisher das gern
getragene und als ehrenvoll betrachtete Los
)es Märtyrers , sei es selbst im Zuchthaus,
auf sich nehmen mußten , wenn der schlimmste
Fall , die Verhaftung , eintrat.

Wenn dennoch die kommunistische Partei-
zentrale sich zu dem Schritt der Legalitäts¬
erklärung entschlossen hat , dann kann das
nicht etwa ein Ausweichen vor der gefurch¬
tsten Macht der NSDAP . bedeuten, sondern
ebensogut heißen , daß unsere Bewegung,
wenn der Tag ihrer Macht anbricht , mit
einer geschlossenenGegenwirkung der Radi-
kalmarxisten zu rechnen hat . Darauf rüstet
sich aber unsere Bewegung . Schlimmsten¬
falls würde sie sich nicht als überrascht er¬
weisen, wenn die gleiche Zentrale , die beutedie Legalität in Anspruch nehmen zu dürfen
glaubt , an jenem Entscheidungstage diese
Hülle restlos fallen läßt.

man kann ja auch noch Danzig dazutun , und
dann — nun , das dann wird sich finden.
Das dann fand sich schon in Oberschlesien,
im Korridor , in Ruthenien . Die Bemänte
lungen dazu liefert eventuell der Panenropa
gedanke, wenn alles andere noch nicht aus¬
reichen sollte.

Es ist nicht möglich, dieses Spiel allein

land , um Fasanen zu schießen,
^ und wir hoffen, daß er einen Bock
l schießt.

Obwohl , und darüber müssen wir uns
Lurchaus klar sein, seine Trümpfe nicht
«schlecht sind. Paris brachte das englische
Pfund und damit auch eine Reihe europäi-
Icher Währungen in Bewegung , und zwar in I mit dem Wirtschaftsgedanken zu durchkreu-Nbwartsbewegung . Mit der Hand auf den- zen, auch der Hinweis auf die übliche, immerDiesigen Goldbeständen kann Frankreich der ausbrechende „polnische Wirtschaft" reichtienglrschen Wirtschaft manchen empfindlichen hin . Das ist Beiwerk. Die Welle aus dem«Stoß versetzen, und — umgekehrt I Dies Osten, die — finanziell durch Frankreich^umgekehrt " natürlich nicht umsonst, son- möglich gemacht — in enger Siedelung , inLern gegen Sicherheiten . Menschenmasse gegen unsere heutigen GrenDa ist z. B . die Saarkohle , zen drängt , muß die Gegenwelle der deutkber die 1935 abgestimmt werden soll; und s-k>tm Menschen auslösen und in BewegungLa sind die unmöglichen deutschen Ostgren - l setzen-. Uebücherwerse wrrd der deutschedie bei Erwachen des deutschen Natio-zen,
nalgefühls in Bewegung kommen müssen,
wenn nicht vorher langfristige Verträge die>
Hände der Deutschen binden . Man muß da¬
zu Deutschland schmieden, solange es noch
nicht nationalsozialistisch ist; nachher — man l
sieht in dieser Beziehung schwarz in Parisund Warschau auch, daß man nicht an die
Beständigkeit des Pariser Raubsystems
glaubt , sofern es nicht gelingt , Helfershelfer
zu engagieren . Diesen Fasan zu schießenzog Herr Flandin gen England , und den
wirklichen Äusgang dieser Jagd werden wir
erst erfahren , wenn es zu Gegenmaßnahmen
längst zu spät ist.

Die propagandistische Vorbereitung
eines polnischen Handstreichs im

Osten ist längst im Gange.

wird der
Mensch im Osten geboren und stirbt im We
sten. Alles, was geschehen muß , ist, diesen
Kurs zu bremsen. Im Westen, in den Groß
städten, hungern die Menschen. Im Osten ist
Land, das noch viele Familien ernähren
kann. Ueber die Wege wird noch zu spre
chen fein.

Notwendig ist jedoch, der Welt zu zeigen,
daß dem kommenden Handstreich der Polen
diesmal nicht ein paar Freiwillige entgegen
treten würden wie 1919 und 1921, sondern
daß auch einmal Schluß ist mit dem Unter
werfungswillen eines Volkes, wenn ihm
all»u viel zugemutet wird

Noch sind die Landkarten mit den alten
Reichsgrenzen im Osten nicht eingestampft
Wir werden erst zufrieden sein, wenn sie
wieder Geltung haben.

vie VeivoiMuppen «le» Xmmmmtriri»
Von Kurt Werner Falb.

Die Legalitätserklärungen der kommu¬
nistischen Parteizentrale dürfen nicht als
angstgeborene Nachahmung der aufrichtigen
und zielbewußten Legalitätsparole der Na-
ftionalsozialisten unterschätzt werden. Die
Kommunistische Partei Deutschlands steht im
Augenblick tatsächlich unter dem Druck eines
Moskauer Gebots zur Dämpfung ihrer An¬
griffslust . Sie nimmt diese Gelegenheit fürLie Einführung einer neuen Kampftaktik
init umso größerem Behagen wahr . Kann
!die Legalitätserklärung doch unter den ge¬
gebenen Verhältnissen auf leichtgläubige Ge-,müter wie eine zeitweilige Nückwärtskon-

'zentration wirken.
Sie ist aber ein Stück Vormarsch. Bisher

lehnten die Kommunisten nur in Einzel
ifällen die Unternehmungen ihrer ausgebt!
veten Terrorgruppen als Spitzelarbeit ab.
In Zukunft wollen sie ausnahmslos zu die, sein Vorgehen berechtigt erscheinen.

Die Kommunisten suchen nach dem bisher
zusammen getragenen Material führender
Polizeistellen ihr Heil in der Ausbildung
einer Truppe für den Straßenkampf . Sie
Wählen dafür nach russischem Vorbild nichtnur die tüchtigste, zuverlässigste Anhänger¬
schaft für die Wiederaufrichtung

schlagfertiger Stürme des verbotenen
Rotfrontkämpferbundes,

sondern betreiben längst auch schon die Auf
stellung von Terrorgruppen , ebenfalls nach
bewährtem russischen Vorbild . Man weiß
schon, daß diese Organisationen aus gut be
waffneten Leuten im Umfang von drei bis
höchstenszehn Mann in den dicht bevölkertenLandesteilen geschaffen worden sind.
>, Die Einzelüberfälle von Polizeibeamten

im Dienst,
insbesondere auch bei Demonstrationen , die
Angriffe auf vereinzelte Nationalsozialisten
oder plötzliche Einfälle in marschierende De-
monstrationen bei gewaltigen Zusammen-
ballungen zuschauender oder gar sympathi¬
sierender Bevölkerung sind offenbar Taten
dieser Terrc -gruppen . Es ist bekannt ge-
worden, daß diese Kleinverbände eine plan¬
mäßige Ausbildung erhalten . Das bezieht
sich sowohl auf die geeigneten Angriffs-

'armen als auch auf alle in den Städten sich
netenden Möglichkeiten des spurlosen Unter-
auchens und Verschwinden nach der Tat.

Für diese Terrorgruppen dienen ohne Zwei-
el die Demonstrationen der eigenen Partei¬

genossen und die der gegnerischen Verbände
als Ausbildungsgelegenheiten für den Ernst-
all, deren Wahrnehmung ihnen von ihren

höchsten Parteileitungen zur Pflicht gemachtwird.
Im Gelände wäre ein solches Kampfver-

nhren natürlich gänzlich unmöglich. Im
Straßenkampf dagegen könnten diese Terror¬
gruppen , gemessen an ihrer Kopfzahl, zu
außergewöhnlichen Anfangserfolgen ge¬
langen und jedenfalls auch einer schwerer
bewaffneten Polizei sehr lästig werden. Die
theoretischen und praktischen Vorbereitungen
der Kommunisten lassen erkennen, daß sie
auf den Straßenkampf nicht zu großer , aber
sehr entschlossener, sehr zweckvoll ausgebil¬
deter Massen ganz besonderen Wert legen.
Selbst die öffentlich zugängliche, gar nicht
geheimgehaltene Literatur beschäftigt sich mit
Straßenkampssragen , sogar bis zur Unschäd¬
lichmachung von Panzerwagen . Ebenso ist es
auch kein Geheimnis mehr, daß diese Theo¬
rien durch Uebungen in die Wirklichkeit
übernommen werden. Welchen Erfolg sie im
Ernstfall versprechen, kann natürlich nicht
vorausgesagt werden. Die Sorgen der poli¬
zeilichen und militärischen Führer in dieser
Richtung sind nicht sehr groß, da sie ja schonwissen, was von der Gegenseite unternommenwerden könnte.

Die Terrorgruppen bleiben aber die große
Gefahr , weil sie nicht so leicht zu erwischen
und dingfest zu machen sind. Man darf als
sicher annehmen, daß sich in ihnen die wirk
lich kämpf- und opferbereiten Fanatiker der
Partei befinden. Gerade weil sie die Ueber
zeugtesten sind, wird es ihnen äußerst schwer
fallen, sich dem Wunsche des Parteivorstandes zu beugen und sich um der höheren Ehre
der Partei willen als Spitzel brandmarken
zu lassen. Diese Kennzeichnung würde ja
durch die breiteste Parteipresse , also an
Massen, in denen jeder einzelne bisher seine
Freunde besaß, erfolgen. Ihnen dürfte ervon seiner geheimen Tätigkeit kein Wort

KSSer Dsimss» littst.
Das kleine Großherzogtum Luxemburg,

das infolge seiner liberalen Steuergesetzge¬
bung schon seit einer Reihe von Jahren als
Dorado der deutschen Kapitalflüchtlinge gilt,
hat in den letzten Tagen eine neue geschäft¬liche Hochkonjunktur auszuweisen : in immer
steigendem Maße wendet sich jetzt auch eng¬
lisches Kapital anf der

„Flucht aus dem Pfund"
dorthin.

Im Laufe der letzten Woche sind im Han¬
delsregister der Hauptstadt Luxemburg nicht
weniger als zwölf Gesellschaften eingetragen
worden, die zweifellos als Holdinggesell-
schaften für englische dorthin verschobene
Vermögenswerte anzusprechen sind. Der
Aufsichtsrat dieser Gesellschaften setzt sich
aus einer Anzahl von Buchhaltern zusam-
men, die in Luxemburg ansässig sind und
deren Namen in allen Aufsichtsratslisten
wiederkehren. Sie sind nur die Strohmän¬
ner von Auftraggebern , deren Namen aus
begreiflichen Gründen geheim bleiben soll¬ten. Haben die Engländer von „Zeetra"
und Caland " der ehern. Deutsche Bank-Di¬
rektoren und den Herren von „Reemtsma"
gelernt?

Während elf der neugegründeten Gesell-
schafte nur das vorgeschriebeneHftpdest-kapital von 50 000 luxemburgischen Fran¬
ken ausweisen, befindet sich unter ihnen auch
eine Gesellschaft, deren Aktienkapital mit
nicht weniger als 180 Millionen Franken
angegeben wird — das ist mehr, als der
gesamte Banknotenumlauf Luxemburgs be¬
trägt . Es scheint also auch ein kleiner eng¬
lischer „Dr . Mannheimer " in Luxemburg
eingetrudelt zu sein. Vielleicht will dieser
neue englische „Blutsauger " die Ehre haben
der größte Steuerzahler Luxemburgs zu
werden, genau wie „Mannheimer ", der doch
bekanntlich der größte Steuerzahler Hollandssein soll.

So auffällig muß das zionistische Welt¬
kapital weiterarbeiten , vielleicht trägt dieseneue Inrembnrgische, weltidealistiscbe Wohl
tätigkeitsbank dazu bei, auch dem roten mar
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ristischen Arbeiter über Deutschlands Gren
zen hinaus die Augen etwas zu öffnen, - ce
nicht sehen wallen, sollen aber ruhig weiter
schlafen und sich ruhig an den Träumen der
internationalen großkapitalistischen Ver
ständigungspolitik ihren Magen vollschlagen.Wir wünschen, daß diese Optimisten nicht
mal an einem unüberwindlichen Magen - und
Darmkatarrh unter Hinzutreten eines er
stickenden Brechreizes zu Grunde gehen.

Zeit
der
da

Nationalsozialistische Führerschule
Eröffnung am 3. Januar

Dornum , 13. Dez. Seit einiger
schwebten zwischen der Verwaisung
Graf Münsterschen Güter , zu denen
Schloß in Dornum gehört und der NSDAP
Oldenburg -Ostfriesland Verhandlungen über
die Pachtung des Schlosses zur Errichtungeiner nationalsozialistischen Führerschule. Da
das Schloß augenblicklichvon der Ostfriesi
scheu Bauernhochschule für die Abhaltungihrer Kurse benutzt wird , mußte für diese
eine andere Unterkunftsmöglichkcit gesucht
werden, die auch in der Pastorei Dornum
gefunden wurde. Nachdem nunmehr das
Landeskirchenamt die Genehmigung für die
Benutzung der Pastorei gegeben hat , steht
der Uebersiedlung und damit dem Jnkraft
treten des Vertrages zwischen NSDAP und
der Verwaltung des Schlosses nichts mehrim Wege. Der erste nationalsozialistische
Führerkursus wird am 3. Januar 1932 beginnen.

Im Leiikei» 6e» M »-
vr»oiÄmmg

Auf 1900 Einwohner kommen 124,7
Erwerbslose

Die Entlassungen setzten sich in der Bs-
richtswoche vom 16. bis 30. 11. fort . Der
saisonbedingte Mehrbedarf an Arbeitskräf¬
ten. besonders in Rücksicht auf das Weih¬
nachtsgeschäft, konnte den Arbeitsmrakt nicht
entlasten . Nach Lage der Verhältnisse ist
damit zu rechnen, daß der Arbeitsmarkt eine
noch höhere Belastung erfahren wird . Für
Bremen als Uebersee- und Welthandelsstadt
wird wichtig sein, ob die bevorstehenden
Maßnahmen der Regierung zur Sicherung
von Wirtschaft und Finanzen zur Wieder¬
herstellung der Rentabilität der Unterneh¬
mungen und damit zur Wiederbelebung der
Wirtschaft führen werden. Im Baugewerbe
hat sich die Zahl der Arbeitsuchenden erhöht.
Mehrere Firmen haben sämtliche Beschäftigte
einschließlich Poliere und Lehrlinge ein¬
lassen. Das Verkehrsgewerbe zeigte für
Fuhrleute , Hafenarbeiter , Kraftfahrer und
Seeleute eine rückläufige Beschäftigung. Auch
in der Gruppe Lohnarbeit wechselnder Art
war sehr wenig Arbeitsgelegenheit vorhan¬den. Der Stellsnmarkt für Angestellte aller
Art und freie Berufe ist sehr trostlos ; Ent¬
lassungen und Kündigungen setzten sich fort.
Infolge dieser Entwicklung stieg die Zahl der
Arbeitsuchenden von 53 342 auf 53 807.

50 Nationalsozialisten wegen ver¬
botenen Unisormtragens festgenommen
Emdcn, 13. Dez. In der landwirtschaft¬

lichen Halle in Aurich pflegt seit einiger
Zeit die nationalsozialistische Ortsgruppe
allwöchentlich Zusammenkünfte zu veranstal¬
ten. Am Sonnabendabend gegen 22 Uhr
drangen überraschend mehrere Polizeibeamte
in die Halle ein ; um die Personalien der
etwa 50 Teilnehmer festzustellen. Wie die
Polizei mitteilt , erfolgte die Feststellung,
weil sich die Teilnehmer in Parteikleidung
befanden, und das Tragen von Uniformen
laut Notverordnung vom 8. Dezember, Teil
8, Paragraph 1, außerhalb der eigenen Woh¬
nung verboten ist.

20 000 Liederbücher vernichtet
Jtzehoe, 11. Dez. Am Donnerstagabend

erschien bei der „Schleswig -Holsteinischen
Tageszeitung " Kriminalpolizei und beschlag¬
nahmte auf telephonische, Anordnung des
Altonaer Amtsgerichts das im Verlage der
Tageszeitung erschieipsne, Liederbuch der
Schlesmig-Holstsinischen SA . Es wurden
etwa 20 000 noch nicht gebundene Exemplars
beschlagnahmt. Außerdem mußten die Plat¬
ten und Formen vernichtet werden. Die be¬
reits fertiggestellten Bücher wurden in einer
Buchhandlung in Mona beschlagnahmt.

L>« LMsÄwnr
„Aus einer Eingebung des Augenblicks"

heraus verkündete der gegenwärtige preu¬
ßische Ministerpräsident Braun kürzlich in
einem Kreise akademischer Republikaner
veranlaßt , den geistigen Kampf um die
Republik zu proklamieren . Dabei soll er
wörtlich gesagt haben : „Man kann eine
Epidemie, die wie ein schleichendes Gift um
sich greift , nicht nur mit Medikamenten be¬
kämpfen. Gegen die nationalsozialistische
Agitation , deren lähmender Massenjuggestion
auch gewisse republikanische Kreise verfallen
sind, hilft nur der volle persönliche Ein¬
satz." Vorher beklagte sich der Genosse
Braun , daß das Volk noch nicht gelernt habe,
sich mit dem Staat zu identijizieren . Nun,das hat uns ja gerade die dreizehnjährige
Demokratie gründlichst ausgetriebenl Der
Herr Ministerpräsident gibt ja selbst den
Ton an , wenn er die Mehrheit des Volkes
als „vergiftet " bezeichnet. Ueberschrift: Der
Staat seid ihr!

Mittwoch, 1k. Dezember 1931
6,30 Zeitangabe . 6,45 Wetterdienst. 6,50

Morgenmusik. 7 Wiederholung der Abend¬
meldungen. 7,05 Eisbericht. 7,50 Die Ge¬
haltskürzung . 11 Heitere halbe Stunde . 11,30
Englischer Schulfunk für das 8. bis 10.
Schuljahr . 12,10 Wetterdienst, Wintersport¬
meldungen. 12,30 Börsenfunk. 12,30 Mit¬
tagskonzert. 12,55 Nauener Zeitzeichen. 13,15
Weterdienst. 13,20 Funkwerbung . 14 Eis¬
bericht. 15 Wetterdienst. 15,05 Börsenfunk.
15,35 Schifsahrtsfunk . 16,30 Zigeuner -Ro¬
mantik. 17,30 Und doch — etwas zu Weih¬
nachten. 17,50 Das Bunte Programm . 18,30
Keine Angst vor dem Schicksal! 18,55 Sisd-
lungsformen . 19,20 Frankfurter Abend-
börse. 19,25 Weterdienst. 19,30 „Erinnerun¬
gen eines Arztes und Dichters". 19,65 Frie¬
demann Bach. 21,50 Nachrichtendienst. 22,30Aktueller Dienst. 22,40 Tanzfunk . 23,20
Eisbericht.

Del schlechtem Mundgeruch tüchtig gurgeln mit
dem guten Lhlorodont-Mundwasser.Flasche1Ml.Hüte»
Sie sich vor minderwertigen, billigen Nachahmungen.

-5.



Amtliche MannlnMlingens L 8l8 ^ IIIlK3 ! k !'
1930Die in Verlust geratene , am 26 . 5.

aufgestellte Zulassungsbescheinigung für
Laftlrastwagcn mit dem Kennzeichen HB.
8934 . Eigentum des Johann Eickhorst , Bre
meu , Vuntenlorssteinweg 163 , wivdlür un
gültig erllärt Polizcidircktlon.

Tagesordnung
zur 19 . Versammlung der Bürgerschaft,

Freitag , den 18 . Dezember 1931 , 16 Uhr,
im Bürgerschaftssaal , Börse . ,

1. Kleine Ausrase:  Lohnabbau bei
Bremer Strakenbahn (Nr . 137 ) .

L. K l e i n c Ansrage:  Rücklauf von
Häusern in Gramblc (Nr . 117 ) .

S. Mitt . des Senats vom 1. Dezember 1931.
1. Staatshaushalt sür 1931 . (Deich- und

Wcgbauamt .) <S . 468 .) ^
« . Mitt . des Senats vom 9 . Dezember 1931.

1. Verringerung der Ausgaben sür die
bremischen Fortblldungs - und Fachschu¬
len durch Zusammenlegung von Schul-
Hassen . (S . 489 .) . . 1

2. Staatshaushalt sür das Rechnungsjahr
1931 (Streichung der Gebühr für Be - >
Nutzung der öffentlichen Nedürfnisan«
stalten ). (S . 494 .)

L. Mitt . d . Senats vom 11 . Dezember 1931.
Schulgeld an den höheren Schulen . (S.

« W ^ hl eines Ausschusses zur Wahl von
Beisitzern des DerwaltungsgenchtS ( lö
Mitglieder .)

76 . Fahrradstände und Unterkunftsräume.
76 . Hafenfähre in Bremerhaven.
78 . Kleinkinderspielvlatz an der Calvtnstr.
91 . Fahrradunterstände.
92 . Schuttabladeplatz Stubbenerstratze.

Tlntrüge , bei der Haushaltsberatung
zurückgestellt.Usw.

Einladung
zum Kaufmannskonve  n t

„n Dienstag , den 22 . Dezember 1931,
mittags 12,30 llhr,

im Konvcntsaal der Börse.
Tagesordnung:

1. Ergänzungswahlcn zur Handelskammer.
Die am 24 . November ösfentlich bekannt-
gemachten drei Wahlaufsätze lauten:

1 1) Heinrich Folien «Deutsche Bank und
Diskonto -Gesellschaft ) ,

2) Julius Focke <S . de Jonge ) ,
3) Paul Meentzen (Deutsche Kohlenhan-

delsgesellschast Lüders , Sonnewald u.
Co .) , ,

2 1) Max Koepke (Norddeutsche Kreditbank
A . G .),

2) Georg Kühne (Kühne u . Eleve ) ,
3) Franz Sticlan (Dampfschisfahrtsgesell-

schast „ Neptun " ) . ,
» . 1) Theodor Bünting (Theodor Bünting u .II

Eo .) ,
2) H . L. Kilb (H. L. Kilb u . Co .) ,
3) Richard T . Lohmeyer (Richard T . Loh-

meycr ) . ,
2 . Wahl von drei Wahlprüfern für d,c 1

nächstjährige Wahl des Wahlausschusses . ,
8 . Wahlen zum Verwaltungsrat der Han-

delsschule der Union.
4 . Rechnung 1er Handelsschule der Union.

1S. 12. 1931 . Handelskammer.

Am 8. d. Mts . wurde ein Stier des Land¬
wirts H . Lambertus , Vcgesack, Hafenstrabe i
8 , mit 28 Punkten von der Körungskom¬
mission des Vereins Bremischer Wesermarsch
Stammvieh -Züchter zur Zucht zugelassen.

10. 12. 3l . Der Landherr.

Germ , Bekanutmalbungen I
Das Vergleichsverfahren über das Ver¬

mögen der offenen Handelsgesellschaft Gebr . !
Harjes in Bremen , Hankenstr . 21-22, ist am
23 . November 1931 nach rechtskräftiger Be¬
stätigung eines Vergleichs aufgehoben wor¬
den.
11. 12. 31 . Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

Das Vergleichsverfahren über das Vermö¬
gen des Bauunternehmers Otto Körst in
Bremen , Gröpclinger Hecrstr . Nr . 409 , ist I
am 27 . November 1931 nach rechtskräftiger >
Bestätigung eines Vergleichs aufgehoben wor¬
den.
14. 12. 31. Geschäftsstelle des Amtsgerichts . I

In Sachen betreffend den Konkurs über s
das Vermögen des Kaufmanns Johann Phi¬
lipp Seemann , all . Jnh . der Firma Philipp!
Seemann in Bremen , ist Termin zur Ab¬
nahme der Schlußrechnung des Verwalters , >
zur Erhebung von Einwendungen gegen das I
Schlußverzcichnis der bei der Verteilung zu s
berücksichtigenden Forderungen , zur Beschluß¬
fassung der Gläubiger über die nicht vcr - 1
Wertbaren Dcrmögensstücke und zur Fest¬
setzung von Honorar und Auslagen des Ver¬
walters aus

den 12. Januar 1932,
vormittags 9 Uhr,

Vor dem Amtsgericht , im Gerichtshaus hier-
selbst , l . Obergeschoß , Zimmer Nr . 84 (Ein¬
gang Ostcrtorstraße ) anberaumt.
14 . 12. 31 . Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

I ?3,rrii1i6ii - ^ v26jS6Q

Die Alüolrllolie Oedurt
eiii68 kräktl^eu Nädedeus
selben Uooderkreut au
üiiis ii.kiclmSk«iW
kremeu , den 13. 1) 62.

M komm
Berlin s po pulärster Komiker

erscheint heute in Bremen
in der famosen Tonfilm-Komödie

Heute
Dienstag , 15.30 Uhr:

vsr L « I»n « s >nsnn
20 Uhr, 76. Ab.-V., der große

Erfolg:
l » s « v » rs

Mittwoch, 15.30 Uhr:
Der Schneemann

20 Uhr, 17. Ab.-Vorst.,
Der Evangelimann

Donnerstag , 15.30 Uhr:
Der Schneemann

20 Uhr, außer Ab.: ^
Klein Opernpreise: 6VPf. b. 4.5ü

Im weißen Rößt
Freitag, 15.30 Uhr:

Der Schneemann
20 Uhr, 78. Ab.-V. Neu einst.
Hansel und Gretel v. Hum-
perdinck. Hierauf das Ballett:

Die Puppensee
Sonnabend, 11.30 Uhr:

Der Schneemann
20 Uhr, 79. Ab.-Vorst. -

Gräfin Mariza
Sonntag , 14.30 Uhr:

auch vormittags 11 Uhr
Das Weihnachtsmärchen

LeNnssmsnn
Kleine Preise ! Dorverkauf tägl . !

In «I « n
« « ntrslksllsn

vüsternstraks:
Volkstüml. Borst, des Stadt¬

theaters
Mittwoch, 20.15 Uhr:
L « I»l »» I «I » r HILII » I»« I
Kleine Preise: 2 M., 1.50 M.,

1 M., 50 Pf.

Kliuniriiieliisiir

Donnerstag : 9. Sonder -Abonn.
und Freitag, : Serie 6/9

Gastspiel Herta Windschild
HINS

LsnÄlredisedterei u,Zpreise- Nfirtsskstt
Oeor ^straLe 66, Loks OornstralZe
xeßenüder der Ortskrankenkasse

Sedlae kterel
Im 8aden : krisodkletsok , IVurstwaren

Soknellimbiü — Xalte u. warme

Lpelssu 2U jeder 1 a§ 6826 lt!
Lrstauulloli bllllAe kreise!

Heute 8 Uhr, Ende 10.15:
Serie 8/9 . Der hinreißende,

rauschende Erfolg.
Gastspiel Herta Windschild
der gefeierten Salondame:

IS I N S
Komödie von Bruno Frank.

In weiteren Hauptrollen : Robert
Lossen, Siegfried Nürnberger.
Die neuen kleinen Preise:

Mk . 0.90 bis 4 — «I . » srirsti»

Schokoladen , Pralinen , Kekö,
Lübecker Marzipan in guten

Knalltüten

Nklmdenburg'SteinbaK
Kahlenstraße 1

vssmtoi '» Pg - mit 1 Kd., pünlrt-
»idiie » sucht auf sofort oder
später » bserrili - LtÄge (3 Z . U. K.).
Ostertor. Dooent .. oord. Neust. NM . 50

M Äillet lies 8l>

bis RM . 60. Ang . unter v r » 0.

SelbstkiUe der I-andwirtsodakt
s . O. m . d. 8 ., Oassen und IImAebunx

Inzmkil in lleiklik.

iLieiÄerardrsnd

rLSÄrsnsÄirsiM
und loustissss Lüekeniuveutar

lijs8ü-liiiclieii.8ü->!eiiii?

-Reparatur
fsostenkocrkesm,168,170

Inx.
f - rnzprsestsr stolonä 1793.

^nZebote an die

SH - KÜLl, « .

Linon Sriiioin Irr,« » man s
desto » doim Hokstoilo»

ftlsDLisi Nuduirron
vrto » to »stein « ieg tor

m

Gritzner- Kaystr

herabgesetzte Preise
Rep raturwerkftatt

o . p . ssimirr
v . 6 . 8tein »oi ^ LH

le § ! sie » 1 r.

Blumen-Peppr
Bahnhofstratze 3 — Domsh . 24015

Anzug Mantel
Reparaturen, Kehren, Ändern
Bügeln, Neuanfertigung
billigst Parteigen . 10 Proz . Rabatt

Pg.Bahns,Lindenstr.Z
Sie liationalssziaWWen knufmännisKen

Angestellten besuchen die

ölleiilliclie VktZWinlung
(polttleiliek ZenebmiAt)

am Nittwoed , den 16. December abd3 . 8.45 Odr
IM Museum

§3 spriokt der Oesokäktskükrer tzlielron V .U .V .):

„8>«slIieMfe»Ils>i;l!se>iie rorisle Kessln
liii ies Nsrellissiielüssserieilles?"

0 . U . V . V . w . ä,.

Pg . liefert:
Nerven

Soislon r . so
»amen-

Loislen t . so
Prima Arbeit.

Angeb . uns. E. 241

Hochzeits-
Ieitungen!

„Röders  Ver-
vielfälttgungen"
Utbremerstt . 188,

Roland 3099.

Is FsiRsiirs - Kun,
V « ^ s « I >nttt

t !1 kl
38 Proz . Spezial.
45 „ „ .
50 „ -
55 „ von R . u. U,
60 „ Spezial . ,

Balle , Hansen L Pott
- ist ki.

la Klarer . .

2.90
3.60
4.—
4.75
5.40

IjL kl.
1.50
1.90
2.10
2.50
2.80
von

la Eoldbrand . . . .
la Verdener.
la weißer Kornbranntwein

2 —
2.20
2.30
2.30

Deutscher Wcinbrand»
Verschnitt , Hausmarke

3 . Z«
NNsn » n »soI «« , alter
deutscher Weinbrand
Reidemeister L Ulrichs Weinbr . 3.60
Jacobi Weinbraud . 3.80
Scharlachberg „ . 4.—
Winkelhausen „ , 4.—
Größte Auswahl in SlusI gtStr-
«rstnsn u.Spirituosen am Platze

krisÄr » Surlisnn«
nur Obernstraße 86 D . 244 66

Wir schicken alles sofort!

Mitwoch : 9. Kammersp., Mittwoch'
Gastspiel Herta Windschild

HIN»
(Gewöhnliche Prelle)

Sonnabend : 10. Kammerspiel
„Freitag " (Anstelle von Freitag,
25- Dez.) In neuer Inszenierung

«Ssn » , «Ssr lötst
Lustspiel von Franz Erillparzer.

Morgen , Mittwoch, nachmittags
4.30 Uhr, Donnerstag , nachm.

4.30 Uhr, Freitag , nachm. 4.30 Uhr,
Sonntag nachm. 2.30 u. 5.30 Uhr:
Schon von über 12000 Kindern
besucht. Das wundervolle , wahr¬
haft weihnachtliche Märchen von

Vicki Baum
Dsr

Lnslsln»
Ganz kleine Preise.

Sissiesiissr 81«I1e«Iiefs
lu dsr Runksn 17 vomod . 20805

Kebklkctislt!

SSssiLsS OiSU8tLA , 15 . 862.
6Iosks , 8 6kr:

klLSl 8s. kiilidskisss. ilmeil
Wie Max hier schwadroniert, ist
kösüich und wieder merkt man deut¬
lich, daß sich hinter dem „Ekel"
ein prächtiger Mensch verbirgt.

Außerdem:
lgilenbu . l!el grolle leger

Hochinteressanter Iagdfilm voll
atemraubender Spannung , dazu

und das
bekannt gute Beiprogramm!

sMN - kWllMWkkS
IM Vlelma-siikglei'

Sögestraße 46
(Einziges Tageskino  Bremens .)
Ab 11 Uhr vorm. ununte ibrochen
Vorstellung ! Bis 5 Uhr kl. Preise!

! unter Mtvv , des kbildarmo"
Iui8sli6n 6bors8 . ksitunAl
16en6ralmu8ikdirskter 8rok.
18rn8t VVeudsi . Sollten : ßlia
I X6U8it26r -1'tl06NNi88Sll,80p.
I ^ n^sla Xöllißf, Sopran . Uax

^lau8keld , Tenor . ^ Ikred
I? aulu8 , Üariton . Vortra ^sk.
i Strawinski , Rsalmensinton.
>k. Obor u.Orok . - Otto 6e8ok,
I IVlarienIieckk. 2 Soprane und
IOrob.—Vittorio Oui, Xantate
Ik. Sopran und Tenorsolo u.
IOrob.— Ukitriner, .Das dunkle
IReioll ', eine Oborkantasis m.
! Orok., Or§eI-, Sopran - u. 8a-
I ritonsolo . — Xarten !ttk .5.50,
>4.50, 350. 2.50 2U2. 30 8IZs.
^Oarder . bei krae ^er L Neier

und Abendkasse.

Kamps um Bremeu
Wettbewerb
der B - R

dir D̂ sntss , «äsn 21 , verein der 1S vdr

m»

1. ?r6i8 miiicl68t. SO^bouii6llt6ll kiA. 100.—
2. ?r6is mindest. 25 ^.domi6ül6ii KIA. 50.—
3. kr6ls .Mein Lampk" von ^ dolk L1tl6r

„Lamxk um Lsrllu"von Dr.6o6bb6ls
Land I und II

4. ?r6is „Der 61aud6 au 06u1soiilÄUd-
vou Haus 2öb6rl6m

5. ?r6ls „Volk oüu6 kaum" vou Haus Orimm
6. kreis „Vou deutsoUer ^.rt uud deutsolier

st'at", Des Luoii der 8i1Ier-«Iu§6ud
vou Kunstmaler Albert ksieU.

I7ud weitere wertvolle kreise , wie 3 mal
„kampk um Lerllu", „Die Trommel", 8^ -Oe-
dlolite vou kelur . ^uaeXer, 8taudarteu-ka-
leuder usw.

Wer Mcht die meisten Bezieher?

L

-LZSVN » . MZZrß »
L » X 1k« , . , » s « , « « Lirs

IVerkstatt

kür ^bseliinao ^volle

?0l8t6riI10b6l

u. Oekoralioneii
lu Hed. ^ewüuselit . ^ usküdruuA

Zu WeibusOten
Vl »2»!k «rn,Ävn - n »L,nen - Ik»svstten »üsnürrttutta
Un,s »rLnsL unü LoeZten in netto » Ssrekenltz

vsüinnsen.

Aiüle nnÄ plütto»(ABI§ILVS»r
UsrdsntorsteinweA 3-4, ASAenüber dem Europa Oals

seit 25 ckakren 8aek §6sekäkt am klatse



ülemi,. 8en 15. vermber 1831
mlll . lK

§Z ^P « k» niekS üsbeSL"
Line LlSglirlie LIuÄit es»«ie»UskVkeil- Leine»« iN er genieren rein
Heute Vernekmuns Äe»8^-kGänne»

Der Verhandlungsbericht.
Rechtsanwalt vonSe e len macht vor Be¬

ginn der Verhandlung Bedenken gegen den
Schöffen W. Hilbers geltend, dem er Be¬
fangenheit vorwirft , da derselbe nicht nur
Mitglied des roten Soldatenrates war , son¬
dern auch im Betriebsrat der AG . Weser
tätig ist. Dr . Freister  schloß sich dem Ab¬
lehnungsantrag an und betonte besonders,
daß sich der Schöffe auch heute noch politisch
betätigt . Ein Richter, der nicht innerliche
Unabhängigkeit aufbringen kann, könne in
einem politischen Prozeß nicht den Angeklag¬
ten gerecht werden , die einer Gegenpartei
angehören . Nachdem sowohl der Oberstaats¬
anwalt Dr . Drechsler  wie auch die geg¬
nerischen Anwälte dem Antrag widersprochen
hatten , verkündete das Gericht nach kurzer
Beratung die Ablehnung des Antrages.
Richter Dr . Schmincke begründete die
Ablehnung damit , daß der betreffende
Schöffe erklärt habe, daß er niemals Mit¬
glied des roten Soldatenrates gewesen sei,
daß er allerdings für die SPD .-Liste auf¬
gestellt sei, und auch im Betriebsrat ver¬
schiedener Firmen gewesen sei, er sei aber
nicht befangen.

Der Oberstaatsanwalt Dr . Drechsler be¬
gründete dann die Anklage gegen die An
geklagten, die sich der Vergehen und Ver¬
brechen gegen die Paragr . 125 Abs. 1, 227,
125 Abs. 2, 223, 223 a StGB . und gegen das
Gesetz über Waffenmißbrauch schuldig ge
macht haben . Die betreffenden Paragraphen
sehen sowohl Gefängnis - wie Zuchthaus¬
strafen vor , wegen Körperverletzung mit
tätlichem Ausgang , wegen Landfriedens
bruch und Raufhändel.

Nach Erledigung der Formalitäten , über
Verhandlungsart und -Dauer , begann der
Vorsitzende mit der Vernehmung des Reichs¬
bannermannes Masselmann , der von Droh¬
briefen (?) Lügenberichte bringt , die an
Führer gerichtet worden seien. Näheres
konnte er aber nicht--angeben . Am 9. -No
vember seien etwa 100 Mann im Volks¬
haus gewesen, auch im Eberthaus sei Alarm
gewesen. Daß zwischen Volks- und Ebert¬
haus mit der Beamtenbank in der Born¬
straße eine Verbindung bestanden habe, be¬
streiket der Angeklagte zu Unrecht. Der An¬
geklagte sprach davon, daß Reichsbanner¬
streifen unterwegs waren , um das Arbeits¬
amt zu schützen(?)

„Glauben Sie denn, daß es Auf¬
gabe des Reichsbanners war , das

Arbeitsamt zu schützen?"
— So lautete eine Frage des Vorsitzenden
an diesen Angeklagten , der im übrigen
nicht sagen kann, warum gerade am 9. No¬
vember Streifen unterwegs waren . Das
fand der Vorsitzende mit Recht von einem
fast 50jährigen Manne reichlich sonderbar.
In der Nähe der Ortskrankenkasse hätten sie
Hilferufe von der Falkenstraße her gehört,
sie seien dann , nach Darstelleung dieses An¬
geklagten, langsamen Schrittes zurückgegan¬
gen. In der Bornstraße seien sie auf das
Überfallkommando gestoßen, die Sipo hät¬
ten auf Leute eingeschlagen, er wisse aber
nicht, was für Leute das gewesen seien. Das
Haus der Beamtenbank in der Bornstraßewill dieser Angeklagte nicht kennen. Von der
Ortskrankenkasse aus will der Angeklagte
in der Falkenstraße 10 bis 15 National¬
sozialisten gesehen haben. Diese Behauptung
wird vom Vorsitzenden als unmöglich gekenn¬
zeichnet, es sei undenkbar , daß sie am Poli¬
zeiauto , das in der ganz engen Bornstraße
gestanden habe, vorbei, nach der Falken¬
straße hätten sehen können. An der Ecke
Bornstraße und Wandrahm entstand zwi¬
schen den Nationalsozialisten und Zivilleuten,von denen er nicht wisse, woher sie kamen,
eine Schlägerei . Ein Mann , nach diesem An¬
geklagten kein Nationalsozialist , habe amder Erde gelegen und sei mit Füßen getre¬
ten . Er habe sein Koppel abgenommen, da
habe er selbst einen Schlag bekommen, dann
habe er losgeschlagen. Inzwischen sei die
Menschenmenge auf etwa 100 Personen an¬
gewachsen. Auf einmal sei Polizei dagewesen
woher die gekommen sei, wisse er nicht
Leute mit Spaten will Masselmann nicht ge¬
sehen haben, (daher die vielen Spatenver¬
letzungen bei uns !), ebensowenig will er sichGedanken darüber gemacht haben, daß in
dem Hause der Beamtenbank Sanitäter an
wesend gewesen seien. Dieser Angeklagte, der
ohne Gedanken über Zweck und Ziele des
Reichsbanner -Alarms gewesen sein will, der
nichts sah und hörte als Harmlosigkeiten,
wenn es sich um seine Leute handelt , will
bestimmt gesehen haben, daß die National¬
sozialisten in geschlossenem Zuge gegangen
seien und in einemfort geschlagen haben ( I)

Rechtsanwalt Dr . Freister fragt den An¬
geklagten darüber , wie die Nationalsozia¬
listen mit dem am Boden liegenden Nicht-
nationalsozialisten umgegangen seien? Be¬
antwortet wurde die Frage dahin , daß die
Nationalsozialisten den Mann geschlagen und
getreten hätten , wie er aber geschlagen sei,
habe er in der Dunkelheit nicht gesehen, be¬
sonders Werkzeuge habe er nicht gesehen.

Der zweite Angeklagte, Voigt,
gehört gleichfalls dem Reichsbanner an . Am
7. November war er im Verkehrslokal des

Reichsbanners in der Neukirchstraße. An¬
wesend waren ungefähr 20 Mann . Er selbst
sei Zugführer und habe am Sonntag , dem
8. November, gehört , daß er am Montag
im Volkshaus zu erscheinen habe. Er habe
keinen Spaten am 9. November mitgehabt,
und habe das Volkshaus verlassen, nicht weil
er jemanden nach Hause bringen wollte, son¬
dern um „auf Streife " zu gehen. Alarm sei
gewesen, weil „Köpfe rollen " sollten. Richter
Dr . Schmincke fragte den Angeklagten er¬
staunt , ob denn ein vernünftiger Mann das
habe glauben können.

»VoNlnettmm* Äss vebe»ILUe
In der Volkszeitung habe dann ge¬
standen, daß die Nationalsozialisten
am 9. November etwas vorhätten.

Er habe ferner gehört , daß das Haus von
Drees umstellt sei. Weshalb Alarm gewesen,
wisse er nicht, sie hätten aber häufiger Lrobe-
alarm gehabt. Im Volkshaus feien 250
Reichsbannerleute geweseik. Wer das Kom¬
mando hatte , habe er, der doch Zugführer
war , nicht beobachtet. Drees habe gesagt,
seine Wohnung sei in verdächtigerweise
vom Stahlhelm umstellt worden . Warum
die Streife gerade nach der Bornstraße be¬
ordert sei, wisse er nicht, mit der Möglich¬
keit einer Schlägerei habe man gerechnet.
Auch dieser Angeklagte will das Haus der
S A P in der Bornstraße nicht kennen. In
der Bornstraße habe er das Polizeiauto zum
Stillstand bringen wollen, es sei aber weiter¬
gefahren. Auch er habe gesehen, daß ein
Mann in Hellem Anzug auf der Straße lag,
die Nazi hätten mit Karabinerhaken auf den
Mann geschlagen, auch er sei von einem Na¬
tionalsozialisten geschlagen worden und habe
eine Beule davongetragen . Er sei später mit
anderen in ein Haus gedrängt , wisse aber
nicht, was für ein Haus das gewesen sei.
Den Toten der Nationalsozialisten habe er
mitten auf der Straße liegen sehen. Von
einer Schlägerei Ecke Ellhornstraße und
Wandrahm hat Voigt im Gegensatz zu
Masselmann nichts gesehen. Die National¬
sozialisten hätten die Hände hochgehobenund
geschlagen. (Wie sie das Wohl gemacht
haben?)

Dr . Freister stellt die Frage , ob nicht das
Reichsbanner als militärische Organisation
die Streifen vorgeschickthabe, oder ob ein
Tohuwabohu geherrscht habe? Masselmann
gibt ausweichende Antwort , dahin , daß er
Ich die Leute selbst ausgesucht habe ( !) Dr.
Freister weist aus den Gegensatz in den
Aussagen Voigts hin. (Die Reichsbanner-
ieute machen von dem guten Recht der An¬
geklagten, die Unwahrheit zu sagen, aller¬
dings ausgiebig Gebrauch.) Deshalb hält
der Vorsitzende dem Angeklagten V., als er
ich wieder mal verheddert , vor : „Nun
machen Sie doch nicht wieder alles aufNeu !"

Angeklagter Drieser
kein Reichsbannermann , war im Haus
Bornstraße beim Vortrag in der SAP an¬
wesend, außer ihm waren über 100 Mit¬
glieder anwesend. Er hat gehört , daß in der
Versammlung gesagt wurde, die Nazis mach¬
ten wieder ihre Umtriebe . Er ist dann mit
hinuntergegangen und sah am Wandrahm
die Nazis . „Nahmen Ihre Leute Stühle
mit ?" „Ja , gewiß, damit wollten wir die
Tür verbarrikadieren ." Dieser Angeklagte
will gesehen haben, daß sich beide Parteien
wie eine Mauer gegenübergestanden hätten
Der Angeklagte beschwert sich über ein an¬
gebliches Unrecht, das ihnen von der Polizei
zugefügt worden sei, sie hätten sich nicht ein¬
mal im Flur auf die Erde setzen dürfen.

Angeklagter Hahn
wegen fahrlässiger Körperverletzung mit
einer Geldstrafe vorbestraft , gibt im übrigen
dieselbe Darstellung wie der vorhergehende
Angeklagte. Früher hat er ausgesagt , daß
Posten aufgestellt seien, heute will er das
ebensowenig wissen, wie die andere Angabe,
daß vom Volkshaus aus ein Bote Nachrich¬
ten überbracht habe. Auf Vorhalt widerruft
der Angeklagte seine vorhergehende Aussage,
jetzt will er es nicht mehr wahrhaben , daß
aus die Nachricht: „Die Nazis sind da", ein
Teil der im Heim Anwesenden auf die
Straße gestürzt sei. Seine Darstellung geht
jetzt dahin , daß die eine Gruppe der Na¬
tionalsozialisten das Reichsbanner , die an¬
dere die S .A.P . angriff . Oberstaatsanwalt
Dr . Drechsler stellt fest, daß es sich demnach
um vier Gruppen gehandelt habe: Zwei
Gruppen NSDAP ., Reichsbanner und
SAP . Dieser Angeklagte will in Reichs¬
banner und NSDAP . die gleichen Feinde
sehen.

„Als Sie heruntergingen , wollten Sie da
nicht nach Hause gehen", so schön legte der
Verteidiger Stats - Müller  dem Ange¬
klagten die Antwort , die denn auch erfolgte,
in denMund . Auf Vorhaltungen nimmt er
die faule Ausrede zurück.

Der Angeklagte H. Meyer , SAP,a stillgesehen haben, daß die NSDAP .l-'Stahl-
ruten und Koppel in der Hand gekigbt,hat¬ten. Im Moment , wo das Polizemüto ge-<
kommen wäre , hätten sich die Nationalsozia¬
listen mit Hurra darauf gestürzt und wären
dann auf die Leute der SAP . eingedrungen.
Eine wirklich reizende Geschichte, deren
Wahrheit .vom Vorsitzenden denn auch stark
bezweifelt wird . Er selbst will, wie das
Polizeiauto kam, hineingegangen sein.

Angeklagter Siefkes vorbestraft wegen
Sachbeschädigung, Reichsbannermann , war
am 9. im Volkshaus , daß auch am 7. Alarm
war , will er nicht wissen. Er sei im Volks¬
haus einer Streife zugeteilt , sei dann links
in die Bornstraße gegangen. Das Heim derSAP . kenne er nur von der Beamtenbank
her. In der Bornstraße hätten sie das erste
Schreien in Richtung Centralhallen gehört,
wären dann durch die Falkenstraße gegangen.
Er sei dann wieder zurückgegangen, habe
aber nur Passanten , keine Nationalsozialisten
gesehen. Von der Falkenstraße aus , sei er
dann wieder zur Bornstraße gegangen, die
nun , beim zweiten Passieren , voll von Men¬
schen war . In der Bornstraße habe er auch
bei der Schlägerei nur Zivilisten und SAP .-Leutc gesehen.

Angeklagter Tietjen (SAP .) war am 9.
November in der Versammlung . Als das
Gerücht auftauchte, daß die NSDAP . in der
Nacht einen Putsch machen wollte, hätte Er¬
regung geherrscht. Er habe fortwollen , um
seine Frau vom Theater abzuholen, habe
aber nicht fortkönnen. Auf einmal habe esgeheißen:

«Ms MLißsn ÄAS Kims, »!*
Er habe einen Stuhl mitnehmen wollen,
habe es dann aber auf Vorhalt des Vorsitzen¬den gelassen. Nach seiner Ansicht hätten keine
Mitglieder der SAP . geschlagen, er selbst
sei am Kopf von drei Nationalsozialisten ver¬
letzt worden. Von der Polizei habe er nichtsgesehen.

Der Angeklagte Reichsbannermann Horsch,
bringt Humor in die bis jetzt ohne Sensation
verlaufene Verhandlung . Seine Tapferkeit
hießt : Laufen . Er hatte an Alarmtagen im
Volkshaus Telephondienst, am Montag kam
er zu spät, da war sein guter Posten besetzt,
er mutzte mit auf Streife . Das war ihm an¬
scheinend nicht angenehm, denn schon am 7.
sei von Wache 4 eine Anfrage gekommen, ob
alles ruhig sei, das Volkshaus solle gestürmt
werden. (Wer gibt denn in Bremen solche
Latrinenparolen aus ?) Auf der Streife habe
er von einer Schlägerei Ecke Ellhornstraße
—Wandrahm nichts bemerkt. Der Angeklagte
steht mit dieser Aussage in Gegensatz zu der

von Masselmann, der sich bei der Streife
des Horsch befand, und die, von Horsch nicht
geschilderte Schlägerei , in allen Einzelheiten
schildert. Später seien sie verfolgt , da sei
er ausgerissen und durch die Anlagen in den
Stadtgraben gelaufen. Seine Begleiter habeer bei der Flucht verloren.

Angeklagter Kriegsmann (SAB .). In der
Mitgliederversammlung habe er 123 Mann
gezählt. Er wollte vor Schluß der Versamm¬
lung fortgehen, habe sein Rad geholt, Rufengehört und habe dann gesehen wie 5 bis 6
Nationalsozialisten auf einen Mann einschlu¬
gen. Der sei über und über voll Blut ge¬
wesen, da habe er den Mann ins Haus zie¬hen wollen.

Vorsitzender: „War dieser Mann denn
allein auf weiter Flur , das ist doch undenk¬bar ?"

Angeklagter: „Ich habe weiter nichts ge¬
sehen. Mich haben sie auch schlagen wollen,
aber nicht getroffen. Ich habe von den Nazis

einen Tritt und von einem Sipo einen
Schlag mit dem Gummiknüppel bekommen.

Vorsitzender: „Diese Darstellung wider¬
spricht aber ihrer damals zu Protokoll ge¬
gebenen Aussage ."

Das soll nach dem Angeklagten , von dem
langen Stehen vor seiner Verhörung kom¬
men und von seiner Verletzung.

Angeklagter Bergenthal (SAP .) gibt in
sehr gewählten Ausdrücken und pastoralem
Ton seine Schilderung . Der Angeklagte stellt
sich außer der Reihe seiner Mitangeklagten
auf und spricht im Tone eines Volksredners
wie er nicht sein soll. Nazi seien wie eine
wilde Horte mit Waffen in erhobenen Hän¬
den auf die schutzlosenMitglieder des Ar¬
beiter -Samariter -Bundes losgegangen . Sein
Koppel habe sich im Gedränge von „selbst"
gelöst.

Vorsitzender: „Früher haben Sie gesagt,
Sie hätten es abgenommen, um sich zu
wehren ?"

Aus der Vernehmung der übrigen An¬
geklagten der SAP . ergibt sich durchweg das¬
selbe Bild , das die anderen Angeklagten des
Reichsbanners und der SAP . geben. Nach
ihren Darstellungen sind diese Angeklagten
die reinsten Lämmer , lediglich um Luft zu
schöpfen oder nur aus Gründen der Mensch¬
lichkeit, um zu helfen, sind sie nach unten ge¬
gangen. Stuhlbeine und andere Waffen
hatten sie nicht, beileibe nicht. Auch Koppel
lösten sich nur aus Versehen. Die bösen
Nazis haben an allem schuld, wenn sie ver¬
letzt sind, haben sie gewiß auch gestoßen. Es
lohnt sich nicht, weiter auf auf diese Angaben
einzugehen, sie tragen ihren nachträglich ge¬
färbten Stempel an der Stirn , eins nur
geben alle zu, nach unten gelaufen zu sein,
sich also zur Schlägerei gedrängt zu haben
und das genügt ja zur Erfüllung der Vor¬
aussetzung der betreffenden Paragraphen.

Der Angeklagte Messerschmidt, der zunächst
überhaupt nicht aussagen wollte, dann einer
der letzten gewesen sein will, gibt heute an,
er sei ganz vorne geMMgen. Was kein an¬
derer Angeklagter gesehen haben will, weiß

chsefer Mann . Vor den Centralhallen haben
50 Nationalsozialisten gestanden. Er sei ge¬
schlagen worden, aber, so gibt er an.
»»VSe wsris surk « sIOq
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Ueberwältigende Ergebnisse der Bauern-

wahlcn in Thüringen und Sachsen
Immer gewaltiger erwacht im deutschen

Bauern die Erkenntnis von der Sendung
Adolf Hitlers zur Errettung der deutschen
Scholle und zur Schaffung eines starken und
leistungsfähigen Bauernstandes . Das Herz
des Bauern lodert in Begeisterung dem Be¬
freier aus Not und Knechtschaft, dem Er¬
retter des deutschen Nährstandes entgegen.

Einen sinnfälligen Beweis für diese Tat¬
sache bilden neuerdings die jüngsten Bauern-
wählen in Sachsen und Thüringen . Ge¬
rade in Thüringen galt bisher die Land¬
volkpartei als die geschlossene in ganz
Deutschland. In diese geschlossene Front
der ewigen Halbheiten und Kompromisse ist
nun die nationalsozialistische Bewegung sieg-reich eingedrungen.

Von 58 321 wahlberechtigten Landwirten
stimmten : für den Landbund 24 636, für die
Nationalsozialisten 13 980 Wähler . Es sind
dies 35 Prozent der insgesamt abgegebenen
Stimmen , die größtenteils auf den ersten
Anhieb dem Landbund abgerungen wurden.Die NSDAP . erhielt damit 36 Mandate.

Noch deutlicher trat der siegreiche Vor¬
marsch der nationalsozialistischen Bewegungbei den Landwirtschaftskammerwahlen in der
Provinz Sachsen in die Erscheinung.

Von den 60 neu zu besetzendenAbgeord¬
netensitzen errangen die Nationalsozialisten
mit 39 Mandaten mehr als die Hälfte. 19
Mandate entfallen auf unpolitische Listen,2 auf die Liste des christlich-nationalen
Bauernvereins aus dem Eichsfeld (Zen¬trum ).
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Nachdem am ersten Verhandlungstag die
Angeklagten des Reichsbanners und der
SAP ., die an der ersten Schlägerei beteiligt
waren , vernommen sind, begann der 2. Ver¬
handlungstag mit der Vernehmung der
SA . Als erster wurde

der Sturmbannführer Pg . Anton Clausen
vernommen . Zu den Ereignissen des 9. No-
vember gibt Pg . Clausen an , daß er die
SA . habe zurückhalten lassen: „Kameraden,
seid vorsichtig, es ist dicke Luft , paßt auf
beim Nachhausegehenl" Er selbst sei mit
ungefähr 100 Mann in kleinen Trupps der
Contrescarpe zugegangen , wo seine Wohnung
lag . An Hand der Karte demonstriert Pg.
Clausen den Weg, den der Trupp nach
Hause nahm. Leider ist, da dieser Teil der
Verhandlung vor dem Richtertisch stattfindet,
sehr wenig zu verstehen. Pg . Clausen schil¬
dert dann , wie sie in der Ellhornstraße ge¬
warnt wurden , wie ein Polizeiflitzer sie
überholt und ihnen scheinbar zuwinkt, und
wie dann der Zusammenstoß am Wandrahm
erfolgte . Ein Stück vor der Bornstraße,
Pg . Clausen ging auf der rechten Seite , war
die Straße durch Reichsbanner und Zivili¬
sten abgeriegelt . Er selbst habe gleich Schläge
bekommen, und sich später in ärztliche Be¬
handlung begeben müssen. (Die Mütze, die
Pg . Clausen an dem Abend trug , zeigt er
dem Vorsitzenden, sie zeigt deutlich die Spu¬
ren der Spatenschläge, die auf den Kopf un¬
seres Pg . herniedersausten.) Auf Grund
des Zeichens, das sie aus dem Polizeiflitzer
erhalten haben, sind die Pg . gelaufen. Er

habe dann annehmen müssen, daß seine Ka¬
meraden in Gefahr waren , sei hingelaufen
und habe gehört , wie gerufen wurde : „Das
ist der Richtige." Er habe dann Schläge
von allen Seiten bekommen und sich wehren
müssen. Später habe er Pg . Decker liegen
sehen, aber Näheres nicht wahrgenommen.
Um Decker herum sei ein freier Platz ye-
wesen, die Schlägerei war aber noch im
Gange . Später seien dann seine Leute nach
dem Wall zugegangen . Pg . Clausen hält die
Darstellung der Reichsbanner -Angeklagten,
nach der ein Teil der SA . nach der
Falkenstraße zu abgedrängt sei, für unrich¬
tig . Es sei deshalb unmöglich, weil er das
hätte bemerken müssen. Der heute aus Ber¬
lin erschienene Nechtsanwalt Rosenfeld, der
die Reichsbannerleute verteidigen will , findet
an der Aussage des Pg . Clausen allerlei
auszusetzen. Im ersten Protokoll hatte Pg.
Clausen angegeben : „Wir „verfolgten"
Leute, die nach dem Wall zu gingen , heute
drückt sich Pg . Cl. richtig dahin aus , daß
es hätte „folgen" heißen müssen. In der
längeren Auseinandersetzung über das mög¬
liche Jnsgewichtfallen dieses ungeschickt ge¬
wählten Ausdrucks, muß sich Rosenfeld vom
Vorsitzenden sagen lassen, daß er die Ver¬
handlung führt.

Auf die Frage Dr . Rosenfelds , warum
Pg . Clausen nicht den direkten Weg nach
Hause gemacht hat , gibt er die eigentlich
selbstverständliche Antwort : „Er habe die
Kameraden mit nach Hause begleiten wol¬
len."

Die Verhandlung dauert an.

Seit einigen Monaten nimmt die bremische
Öffentlichkeit regen Anteil an unserem
Kampf um die Versuchsschulen. Handelt
es sich doch hier um eine Domäne
jener unvölkischen Weltanschauung, die
unser staatliches und öffentliches Leben,
sehr zum Schaden des gesamten Vol¬
kes, seit 1918 zum Objekt ihrer verderb¬
lichen Experimente gemacht hat . Wie auf
dem Gebiete der Politik der Marxismus,
alle Naturgesetze leugnend, seine blutleeren
Phrasen von Gleichheit. Pazifismus und
Internationalismus an den Mann zu brin¬
gen suchte, so versucht er gleichermaßen das
Kind in der Schule zu" einem lebendigen
Träger seiner politischen Hinterhausroman¬
tik zu gestalten. In der Maske des Bieder¬
mannes redet er von kulturellem Fortschritt,
lehnt aber alle Erziehung aus dem Gefühls¬
leben heraus ab und „konstruiert " Menschen¬
kinder, die vielleicht nur noch Ehrfurcht vor
dem marxistischen Programmgötzen haben,
denen aber Worte wie Volk, Vaterland,
Vater und Mutter , Religion und Gott , Ge¬
bete und Weihnachten Begriffe einer un¬
modernen gesellschaftlichen Ordnung sind.
Es ist darum gewißlich kein Wunder , wenn
die Produkte einer solchen gefühls - und
seelenlosen Erziehung sich dartun in Hand¬
lungen , wie erst kürzlich, wo verhetzte
deutsche Kinder ihre Freude daran hatten,
die Märchenfiguren eines Märchenbrunnens

uittl Lrlnile

zu zerstören. Das sind dann keine deutschen
Kinder mehr, sondern bestenfalls zweibeinige
Lebewesen, die dem Tiere nur die menschliche
Sprache voraushaben . Hier erkennen wir
mit aller Deutlichkeit die Wirkung des mar¬
xistischen Giftes und einer Erziehung , die
vom Seelischen zum Stofflichen , vom Idea¬
lismus zum Materialismus geführt hat.
Hier sehen wir ferner mit brutaler Ein¬
dringlichkeit den Vernichtungswillen des
Marxismus gegen die deutsche Volksseele,
der in seiner Programmatik tautet:

„Soz . Erz . Märzheft 1924. Erziehung
ist möglich ohne Religion , ja eine freie
Erziehung muß sogar ohne Religion sein."
Weil wir wissen, daß Marxismus auch auf

kulturellem Gebiete die Formel darstellt zur
^Auslösung deutscher Sitten und Tugenden?
weil wir wissen, daß der Marxismus in
seiner letzten Konsequenz die Zerstörung der
Familie , der Keimzelle alles völkischen Le¬
bens, herbeizuführen sich anschickt, siehe

„Soz . Freidenker : Wir Sozialisten (spr.
Marxisten ), die wir selbst Könige und
Kaiser und selbst die Autorität Gottes ge¬
stürzt haben, wir können unseren Kindern
gegenüber nicht unsere eigene Autorität
aufrichten. Unsere Kinder wollen keine
Autorität haben. . . Wir führen das Kind
hinaus aus der Familie . Kommandoton,
Drohung und Strafe taugen nicht für die

Erziehung der proletarischen Gemeinschaft.
Statt Vater und Mutter sollen sie lieber
zu ihren Eltern Kurt und Liesel sagen "

deswegen kämpfen wir mit der Leidenschaft¬
lichkeit eines Nationalsozialisten um die
Wiedererweckung der deutschen Volksseele,
die unter dem Schutt marxistischer Jdeologre
vergraben liegt , deswegen kämpfen wrr um
die Neugestaltung einer deutschen Schule.
Die deutsche Schule soll aufgebaut sem au
der Grundlage der deutschen GeistesguKr,
wie sie sich immer wieder in der Geschichte
des deutschen Volkes offenbart haben . Dre
deutsche Schule muß in ihren verschiedenen
Formen das Reservoir sein für jene Gerstes-
haltung , die sich im wesentlichen in der Hin¬
gabe des einzelnen an die Gesamtheit des
Volkes, in der aus ihr entspringenden hel¬
dischen Opferfreudigkeit , Wahrheitsliebe , ,m
Rassegefühl, Treue und Verehrung des Gött¬
lichen manifestiert . Sie soll und darf kerne
Stätte einer disziplinlosen Freiheit sein, viel¬
mehr sollen in ihr herausgebildet werden
Menschen mit festem Charakter und mit dem
Willen zur Leistung , aber auch zu icnem
Freiheitsbegrifs , der in dem schönen Wor^
liegt : „Nicht der ist frei , der tun kann, was
er will , sondern der, der tun kann, was er
soll." Getragen muß aber eine solche deutsche
Schulauffassung werden durch eine Lehrer¬
schaft, die diese Forderungen erst einmal an
sich selbst verwirklicht hat . Marxisten können
daher niemals Schulmeister sein. So muß
der deutsche Schulmeister wieder wahrer
Führer unserer Jugend werden , wobei er
nicht seine Aufgabe zu sehen hat in der stoff¬
lichen Ueberlastung des jugendlichen Ge¬
hirns , sondern vornehmlich in der Prägung
des Charakters . , Gewiß müssen unsere
jungen Staatsbürger eine gewissenhafte All¬
gemeinbildung besitzen, gleich wichtig ist aber,
daß wie jetzt in vielen Fällen nicht pazi¬
fistische Jämmerlinge ins Leben treten , son¬
dern schon frühzeitig gefestigte Jungens,
denen das Gefühl für Ehre und Würde der
Nation den Einsatz ihrer ganzen Person ein
erstrebenswertes Ziel bedeutet . Und der
Schulmeister muß als Bildner der deutschen
Kinderseele und Vermittler echten Volks-
tums seine Aufgabe in der hohen Verant¬
wortung vor der gesamten Nation sehen, er
darf nicht glauben , daß wesenloses Stunden-
kloppen und Pensionsjahressammeln genügen
könnte, Kinder zu erziehen, die je nach
Fähigkeit und Leistung , werdende Träger
des völkischen Staatsgedankens sein sollen.
Wenn heute noch der jüdische marxistische
Pädagoge Dr . Löwenstein propagiert:

„Die Erziehung zum Internationalis¬
mus muß unseren Kindern klar und ent-
wicklungsnotwendig werden. Wir brauchen
nicht nur eine Nächstenliebe, sondern auch
eine Fernstenliebe "

und marxistische Schulverbrecher triumphie¬
rend erklären:

„Jetzt habe ich meine Klasse wenigstens
so weit, daß alles loslacht, wenn das Wort
Gott fallt " '

so mag man daran ermessen können, wie
tief das Barometer unserer Kultur gesunken
ist. Nicht die Lösung politischer Tagesfragen
allein ist ausschlaggebend zur Wiedergewin¬
nung dessen, was dem deutschen Volke an
inneren Werten verlorengegangen , sondern
erst eine völlige Umstellung der geistigen
und seelischen Haltung vermag kämpfend
Verlorenes wiederzugewinnen , Gutes zu er¬

halten und zu fördern . Dann wird auch
unser ganzes Schulwesen neu durchpulst wer-
den mit Erkenntnissen völkischer Notwendig,
keiten, „dann wird dereinst ein Volk von
Staatsbürgern erstehen, miteinander ver¬
bunden und zusammengeschmiedet durch eine
gemeinsame Liebe und einen gemeinsamen
Stolz , unerschütterlich und unbesiegbar für
alle Zeiten (Hitler ).

Wegener.

rtoK Ssr Me LE geAsgse,
Am Sonntag wurde hier in später Abend-

stunde eine starke Explosion wahrgenommen.
Noch in der Nacht wurde festgestellt, daß aus
dem Munitionshause der Lehrmannschen
Ziegelei in Emmerstedt 22 Pakete mit je
2,5 Kg. Sprengstoff , also über ein Zentner,
und annähernd 100 Sprengkapseln gestohlen
worden waren . Anscheinend ist dieser
Sprengstoff dann durch Unvorsichtigkeit ex¬
plodiert . Die Beamten der Landjägerei
haben noch in der Nacht die Ermittelungen
aufgenommen : von der Landeskriminalpoli¬
zei wurden vier Beamte nach Helmstedt ent¬
sandt.

Wir erfahren über die Angeelgenheit noch
folgende Einzelheiten : Die Tongrube der
Ziegeleiwerke von Heinrich Lehrmann , in
der sich auch das Munitionshaus befindet,
liegt auf Helmstedter Gelände . Die Diebe
sind anscheinend mit dem gestohlenen
Sprengstoff auf dem Wege nach Helmstedt
gewesen, als ungefähr 800 Meter von der
Grube entfernt — offenbar durch eine Un-
Vorsichtigkeit — der Sprengstoff zur Ent-
zündung kam und mit ungeheurem Krachen
explodierte , sodaß in Helmstedt die Fenster-
cheiben klirrten und teilweise zersprangen.
Anscheinend ist damit zu rechnen, daß bei der
Explosion auch die Sprengstoffdiebe der-
unglückt sind. In Helmstedt nahm zuerst an,
daß auf die Bahnstrecke ein Anschlag verübt
worden sei, so daß sich der auf dem Bahn¬
hof wartenden Reisenden eine starke Erre-
gung bemächtigte.

0s » »»einige rßsslrsn «ksli"
Vor einigen Tagen ward der Öffentlich«

ft stolz verkündet , daß das Ermittlungs¬
verfahren gegen Katzenellenbogen von der
Staatsanwaltschaft abgeschlossen sei. Wenn
man bedenkt, daß der Sklarekskandal zwei
Jahre in der „Voruntersuchung " klebte, muß
man dem Staatsanwalt Anerkennung zollen
und darf nur hüffE '- daß der Anklage ein
ebenso schneller und doppelt nachhaltiger Er-
olg beschieden sei. Nicht immer sind die
taatsanwaltschaftlichen Ermittelungen so
glücklich. So wird jetzt von der Berliner
Justizpressestelle bekannt gegeben, daß in dem
Verfahren gegen den Bücherrevisor Lach-
mann wegen Beleidigung des preußischen
Staatssekretärs Weismann das Gutachten
der Büchersachverständigen der Staatsan¬
waltschaft vermutlich zum Jahresende ein-
gehe. Die Staatsanwaltschaft lege auf die
schleunigste Erledigung großen Wert . Wenn
man weiß, daß es sich hierbei um ein Nach-
Piel zum Barmatskandal handelt , das nun¬

mehr seit Jahren verschleppt wird , darf man
den Eifer der Anklagebehörde geziemend in
Frage stellen!

Minister Masses im Mine
WWWWH

SiANv ShAM- Mns
Wenn in der Hochblüte der griechischen

Kunst, besonders der Schauspielkunst, den
Frauen jegliche Mitwirkung versagt blieb,
so lag das lediglich an der sozialen Stel¬
lung der Frau . Daß dem weiblichen Ge¬
schlecht auch zu jenen Zeiten eine naturhafte,
mimische Begabung innewohnte, beweist die
Tanzkunst — aus mimischen Tänzen und
Chören entstand ja letzten Endes die Tra¬
gödie — die sie bei festlichen Veranstaltun¬
gen zu zeigen Gelegenheit hatten . Die
Emanzipation der Frau auf diesem Gebiet
erregte noch im 19. Jahrhundert b"' den
achtbaren Bürgerfrauen Aufsehen, Neid und
Geringschätzung, ja sogar Verachtung. Erst in
der neueren Zeit ist man dazu gekommen,
der Bühnenkünstlerin unbedenkliche und rück¬
haltlose Achtung zu zollen. Daß eine Frau
in der jetzigen Zeit befähigt ist, eine Dop¬
pelrolle zu spielen und vor allem sich als
Regieführerin Geltung zu verschaffen, zeigt,
daß sie auch auf dem Boden des Theaters
wie in allen andern Berufen festen Fuß ge¬
faßt hat.

Das Schauspielhaus bringt diese Woche
Bruno Franks Lustspiel „Nina ". Die leise
Ironie , mit der der Verfasser auf das Kino
anspielt , das Leben der „Prominenten " hin¬

ter dem Vorhang , hinter dem die heutige
Jugend das Paradies vermutet , das be¬
rühmte und berüchtigte Toppelgängertum,
mit dem schönen, deutschen Namen „Doub¬
les" belegt, all das ist nicht dazu angetan,
das Filmwesen zu verherrlichen und zeigt,
auf welch niederen Niveau die Leinwand¬
kunst eigentlich steht. Herta Windschild als
Gast vom Hamburger Theater war als welt¬
berühmter Star „Nina Gallas " wie auch als
freches Berliner Pflänzchen gleich entzückend,
und man wußte nickt in welcher Rolle die
Künstlerin überzeugender wirkte. Ein herz¬
liches Lachen löste die Szene aus , wie die
kleine Trude Mielitz sich urwüchsig über ihr
großes Glück freut und gleich darauf in¬
stinktiv die materiellen Vorteile erfaßt und
sich sofort in Pose setzt. Mit welcher Frech¬
heit dieses Berliner Kind sich einige Zeit
später — nachdem sie die „reinigende " Luft der
amerikanischen Filmateliers geatmet hat —
in einem gebildet-sein-sollenden Englisch-
Deutsch aufspielt , ist erstaunenswert.

Gut , daß in der heutigen Zeit diese üble
Spezies : Weibchen, vor einigen Jahren noch
große Mode, so ziemlich verschwunden ist.
Herr Losten spielte den Ehemann mit der
verständlichen Sehnsucht, seine Frau unge¬
teilt zu besitzen, sehr glaubhaft . Herr Nürn¬
berger brachte den Filmregisseur , der ein biß¬
chen sehr von sich eingenommen ist und zum
Schluß als etwas lächerliches Werkzeugseiner
kapriziösen Frau dasteht, überzeugend zum

Ausdruck. Fräulein von Wallerstein stellte
als „Weininger " ein sogenanntes „famoses
Menschenkind", auf das man bauen kann,
auf die Bühne . Herr Ott wirkte als bie¬
derer Bayer in der überfeinerten Atmo¬
sphäre erfrischend. Die Damen Sötb , Schärf
und Liedtke ergänzten in hübscher Weise die
Handlung . Der herzliche, anhaltende Beifall
zeigte, wie gern das Publikum gerade in der
schweren Zeit lacht. E. Kaspary.

kio § ei ! « Umdenk»

Im „Bethnal Grcen -Museum " in Hong¬
kong befindet sich ein einzigartiges Schau¬
stück: ein Seil , das vollkommen aus mensch¬
lichen Haaren hergestellt und japanischen Ur¬
sprungs ist. Das Seil , ein Geschenk eines
Herrn E. Watson aus Aokohama, hat die
ansehnliche Länge von mehr als 230 Metern
und wiegt rund 600 Pfund . Es wurde im
Jahre 1862 auf Veranlassung eines japani¬
schen Feudalherrn angefertigt , der für irgend
welche besonderen Zwecke ein ungewöhnlich
starkes Tau brauchte. Sechs Jahre lang
wurde alles Frauenhaar der betreffenden
Provinz , das man nur auftreiben konnte,
gesammelt und zur Herstellung dieses Rie-
senieils verarbeitet . Zu praktischer Verwen¬
dung ist es allerdings nie gekommen. Als
vor etwa einem halben Jahrhundert die
Feudalherrschaft der Samurais gestürzt

wurde , stellte man auch die Weiterarbeit an
diesem Seil ein, denn die neue Regierung
war mit westlichen Einrichtungen schon
einigermaßen vertraut und wußte , daß eine
ordentliche Stahltrosse jede andere, selbst
aus Menschenhaar geflochtene an Sicherheit
und wohl auch an Preiswürdigkeit bei wei¬
tem übertrifft.

ve« Mre j-
Von Wolfgang Federau  »

Ein oberflächlicher Mensch offenbart sich A
am deutlichsten darin , daß er wie kein an- -D
derer geneigt ist, Vergnügen mit Glück zu ^
verwechseln. H

Es gibt keine neue Wahrheit , denn jede
Wahrheit ist ewig und besteht seit Ewigkeit.
Es fällt zuweilen ein neues Licht auf alte
Wahrheiten.

Es ist wichtiger, an etwas zu glauben , auch
wenn man es nicht beweisen kann, als etwas 4
zu beweisen, an das man nicht zu glauben f
vermag . H

Mit vielen Worten nichts zu sagen ist
keine Kunst — durch Schweigen viel zu sa¬
gen verstehen nur wenige.

Wer mit sich selbst uneins ist, wird auch
mit anderen stets uneins sein.

Jede Generation spricht ihre eigene
Sprache , für die es keinen Dolmetscher gibt.



aus kleinen An« ins Anal
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^Ein Erwerblsloser schreibt uns:
Man muß ja die Arbeiten des Kultur - !

vusschuß der Bremer Winterhilfe restlos an¬
erkennen, ist doch die Leiterin , Frl . Martha blutig zusammengeschlagen^wurde . Und daKuch , andauernd eifrigst bemiiht , den Ar - mals waren wir schon gezwungen, das mehrbeitslosen ihre Lage etwas zu erleichtern , als eigenartige Benehmen eines BeamtenSie hat dadurch unter diesen jedenfalls einen der Wache 14 a zu beleuchten. Heute sind wirgroßen Kreis solcher, die ihre Arbeiten dank- schon wieder in der Lage, zu beweisen, wiebar anerkennen . Ebenso ist es sehr zu loben, unsicher die Verhältnisse in diesem Stadt-daß sich einige Künstler usw. in selbstloser teil , und wie unzureichend und wenig ge-Weise zur Verfügung stellten, um an Bunten I eignet uns die Beamten dieser Wache zu sein

psliiei « süie 14 r»
In unserer Nummer vom 12. Dezember

brachten wir einen Bericht über einen bei¬
spiellosen Ueberfall auf einen Parteigenossen
in der Gegend des Bokelerweg, der in seiner
eigenen Wohnung von marxistischemGesinde!

Abenden oder in Theatervorstellungen die
Erwerbslosen , sowohl die Eltern als auch die
Kinder aufzuheitern . Vorige Woche fanden
in Sielers Festsälen einige Vorstellungen des
uns Arbeitslosen ja hinlänglich bekannten
und beliebten „Niederdeutschen Landes
Puppentheater " statt , und zwar zwei Nach
Mittagsvorstellungen — bei freiem Eintritt
für die Kleinen — das Weihnachtsmärchen
„Der Weihnachtsmann hat 's verschlafen", die
bei den Kindern größte Freude auslösten;
abends fanden zwei Vorstellungen für Er¬
wachsene statt — man gab „Die goldene
Spinne " — die auch anerkennend bewertet
wurden . Es hätte jedoch wesentlich zur Er
höhung der Stimmung beigetragen , wenn
der Saal etwas geheizt gewesen wäre . Aber
das Niederdeutsche Landespuppentheater hat
sich dadurch wieder eine Menge neue Freunde
erworben . Eine sehr enttäuschende Sache
war dagegen das am vergangenen Sonntag
morgen im Volkshaus aufgeführte Märchen
„Fritz ' und Lieses Reise ins Gnomenreich".
Wir verlangen für unsere Kleinen keine hoch
wertigen künstlerischen Leistungen , aber eine
derartig primitive Sache, so

scheinen
Am 11. Dezember bekam ein in dieser Ge¬

gend wohnender Parteigenosse , Arbeiter , der
wegen seiner rührigen Werbetätigkeit für die
NSDAP . einigen roten Brüdern wohl auf
die Nerven gegangen ist eine anonyme Post¬
karte folgenden Inhalts:

Herr . !
Wir möchten Sie noch einmal warnen , hier
neue Mitglieder zu werben. Sie können
sich schon eine Grabstelle suchen bei Ihrem
Freund . (Wilhelm Decker, d. Red.) Krie¬
gen tun wir Sie doch, wenn Sie auch mit
der Polizei kommen. Also nehmen Sie sich

Versammlungen in Ihrer Wohnung hören
auch auf, sonst gibts was.

Unterschrift fehlt.
Durch die am 12. geschilderten Vorfälle ist

es schon denkbar, daß das rote Gesinde! auch
in diesem Falle vor einer Verwirklichung
obiger Drohung nicht zurückschrecken wird.
— Um nun den anonymen Morddrohern auf
die Spur zu kommen, war es natürlich ganz
selbstverständlich, daß unser Parteigenosse die
Polizei von dem Drohschreiben unterrichtete.

Er hat sich gewundert , wie man ihn auf
der bewußten Wache 14 a empfangen und be¬
handelt hat.

Als dort der Arbeiter die Drohkarte ab¬
gab und um Schutz bat , wurde er regelrecht
ausgelacht. „Was sollen wir damit . — Sol¬
len wir Ihnen einen Posten ans Bett
stellen?" und so ähnlich waren die freund¬
lichen Redensarten eines dicken blauen Wacht¬
meisters, und nach langem , lautem Schnautz-
ton, bemühte dieser Steuergeldempfänger
sich endlich, das Beweisstück entgegenzuneh¬
men, um es vielleicht weiterzuleiten.

Wir sind gespannt , was daraus werden
wird . Wir fordern strengste Untersuchung,
und verlangen zum wenigsten Garantie für
das Leben deutscher Arbeiter und behalten
es uns vor , in der Sache : Polizeiwache 14 a,in acht, daß wir nichts mehr hören. Ihre I weitere Schritte zu unternehmen.

daß Beamte , die in Lohn und Brot stehen,
jüngeren Kollegen ihre Existenzbildung er¬
schweren.

Gilt die Notverordnung auch für die
>SPD .? Nührenderweise hat Herr Reichs-^ lZ^ , ? ^ n kanzler Brüning dieses Jahr den Weih-^metantrsmus hatte man uns nicht bieten nachtsfrieden verordnet , aber anscheinendDekorationen und Leistungen waren ^^r für die Opposition . Denn es muß im-jedenfalls sehr dürftig . Das Stuck an sich merhin komisch anmuten , wenn zum Beispiel,ist wohl auch als ziemlich wertlos zu bezeich- die SPD . am letzten Sonnabend im Findorffneu , ist es doch eine Kette der unlogischsten einen Unterhaltungsabend veranstaltete , inSachen , z. B. : woher haben die Kinder armer dessen Rahmen politische Hetzreden gegen dieEltern , also dm beiden „Marchenreichfahrer Nazis von seilen des Genossen Böhm ihrenFritz und Liese, die königliche Kleidung , die Niederschlag fanden . Ganz nebenbei sei be-zu sehen ist, wie die Gnome den im Walde merkt, daß fast sämtliche Teilnehmer Abzei-schlafenden Kindern die Mantel ausziehen chen und Uniform trugen . Wir gestatten unsum sie zu Herrschern des Gnomenreichs zu unverschämterweise auf jeden Fall vorher beimachen? Wie dann unsere beiden Gnomen - >der Polizei anzufragen , ob zum HeiligabendHerrscher erklären , daß sie furchtbaren Hun¬

ger haben, wird ein Tisch reingeschoben mit
Wein und Gläsern . Doch immerhin sonder¬
bar , oder muß die Sehnsucht nach den Eltern
etwa aus dieser „weinseligen" Stimmung er¬
wachsen? Einen ästhetischen Eindruck mach¬
ten auch die beiden Spitzentänzerinnen nicht,
besonders der einen möchte man gewisse
Formveredelungsmesthoden empfehlen.

Alles in allem, die Aufführung war ein
großer Fehlschlag, und man hörte im Publi¬
kum viele entsprechende Aeußerungen . Ja,
sehr viele der Erwerbslosen bedauerten leb¬
haft , hierfür Eintritt und Fahrgeld bezahlt
zu haben. Obgleich dies keinesfalls ein Vor-
wurf sein soll für den Kulturausschuß , darf
man doch wohl hoffen und wünschen, von
derartigen „Künstlern " in Zukunft verschont
zu bleiben.

Sektion Schwachhausen. Am nächsten Sek¬
tionsabend , am Mittwoch, dem 16. Dezem-

womöglich auch ein Aufzug der Kommu¬
nisten in Uniform mit Engelsflügeln vorge¬
sehen ist.

Immer wieder blaue Polizei . Uns wird
von einem Vorgang berichtet, der sich am
Sonntag in der Pelzerstraße —Ecke Söge
straße zugetragen haben soll. Zwei Beamte
der blauen Polizei sahen sich aus irgend
welchen Gründen genötigt , gegen den Fahrer
eines Kraftwagens einzuschreiten. Auf die
Aufforderung der Beamten stiegen der Fah
rer sowie der Beisitzer aus . Letzterer wurde
von einem Beamten , mit dem er schon ein¬
mal persönliche Differenzen gehabt hatte , er
sucht, sich aus dem Staube zu machen. AIs
dieser der völlig ungerechtfertigten Aufforde
rung nicht nachkam, wurde er von dem Be¬
amten sinnlos geprügelt , so daß die umstehen
den Zuschauer Protest einlegten . Auf der
Wache6, wo man den Sünder nebst freiwillig^ ^ ^ , mitgelaufenen Zeugen wiederfand , wurdeber, abends 20.30 Uhr , im Kaffee Büchner, dem Fahrer eröffnet , daß er betrunken seiSchwachhauser Heerstraße 183, spricht Pg . und seinen Wagen für den Abend nichtv. Sichart über das außerordentlich inte- wiederbekäme. Nur durch große Mühe ge-ressante Thema „Nationalsozialismus und lang es ihm, auf freien Fuß zu gelangen,Christentum " und über die augenblickliche was er dahin ausnutzte , sich sofort zu einempolitische Lage. Erscheinen aller Pg . ist Arzt zu begeben, der ihm seine völlige Nüch-dringend erforderlich. Gaste sind mitzu- ternheit bestätigen mußte . Wir hoffen, daßbringen . die Polizeidirektion auch dieser Sache nachDie Sektion Findorff hält am Mittwoch, geht, besonders, da bei allen möglichen Gedem 16. Dezember, abends 9 Uhr, im großen legenheiten, das unkorrekte Handeln einzelSaal des Kaffee Hilker, Hemmstraße, ihre ncr Beamten der blauen Polizei Anstoß erWeihnachtsfeier ab. Für ein reichhaltiges >regt hat.Programm ist Sorge getragen . Alle Pg . mit

ihren Familienangehörigen sind herzlich will¬kommen.
Brüning regiert — Hitler marschiert!

Ueber dieses Thema spricht am Mittwoch,
8,30 Uhr , im Lokal Grate , Buntentorstein
weg Ecke Meyerstraße , 1. Stock, Pg . d'Alquen,
BNZ ., in der Distriktversammlung Bunten - ,tor der Sektion Neustadt . — Der Saal muß stungsfähigkeit ihr 70. Lebensjahr am heutnvoll werden ! gen Tage vollenden darf.

S « »>. !- z -ich. »
So mancher Vater , so manche Mutter hat nach Erreichung deutschen Bodens in denin diesen Tagen eine schwere Entscheidung >Dienst der deutschen Notzeit.

Bund „Königin Luise" schreibt uns : Unsere
Bundesführerin Marie Netz,  70 Jahre,
14. Dezember 1931. Gott schütze Deutschland!
Dieses ist der Leitspruch, den die Führerin
des Bundes „Königin Luise", Frau Marie
Netz,  ihren Kameradinnen mitgab für das
Notjahr 1931, das Jahr , in dem sie selbst in
körperlicher und geistiger Frische und Lei

zu erfüllen : „Kann ich es wagen, mein Kindin die höhere Schule zu schicken?" Mehr dennl 1. -.3 sich ihr em neuesje ist heute die finanzielle Seite im Haus - 1Arbeitsgebiet chst der Uebernahme der Fuh-halt eine maßgebende Rolle. Während fürdie bereits die höhere Schule besuchenden
rung des Bundes „Königin Luise". Damals
vor achteinhalb Jahren , noch eine kleine

der bisber iestaeleats Sak bestehen Ortsgruppe in Halle, in die sie mit Nr . 37m ^ „ lassen für eintrat , eht unter der zielbewußten, opfer-

den Grundsatz sozial zu staffeln versucht,
trotzdem wird man Härten nie vermeidenkönnen und die Entscheidung wird den Eltern
gewiß nicht leichter fallen.

Eine sehr richtige Maßnahme ist neuer¬
dings in den bremischen Fortbildungs - und
Fachschulen getroffen . Die nebenamtlich an¬
gestellten Lehrkräfte sollen zu Gunsten voll-

^Dankbarkeit ihrer Bundesführerin gedenken
Die ganze Fülle ihres vaterlandsbegeister

ten Herzens gab Frau Marie Netz hinein indas junge Werden dieses größten nationalen
F̂rauenbundes . In weltanschaulicher Vcrbundenheit mit den führenden Männern des
Stahlhelms fetzte sie die Kraft des jungen
Bundes ein für den Kampf um das Volksamtlich zu beschäftigender Lehrer abgebaut begehren, gegen Aoung-Plan und Tributwerden. Damit wird endlich die in Bremen Versklavung, für christlichen Glauben undberrschende Ungerechtigkeit beseitigt werden, >wahrhafte Jugend.

Insolvenz einer Bremer Zigarrensabrik.
Die Firma Heinrich Müller , Zigarren-

fabriken in Bremen , hat zusammen mit der
angeschlossenen Firma C. Freese (Tabak-
Waren-Detailgeschäfte) die Zahlungen ein¬
gestellt. Der Grund liegt in dem ständigen
Rückgang der Kaufkraft weiter Verbraucher¬
kreise und scharfen rückläufigen Umsatz in¬
folge der Notverordnungen . Es wird eine
außergerichtliche Einigung mit den Gläu¬
bigern angestrebt . Als Treuhänder ist im
Einvernehmen mit den Hauptgläubigern Dr.
jur . Hoffmann -Bremen bestellt worden . Ein
Status liegt noch nicht vor. Beide Firmen
sollen nach den vorgesehenen Vergleichsplänen
in ihren Betrieben aufrechterhalten werden.

IHiGÄL» Mtt Sst « ?
In Hildesheim ist am Mittwoch die Bata-

Filiale eröffnet worden. Mit Genugtuungkönnen wir Nationalsozialisten feststellen,
daß unsere Aufklärungsversammlungen nicht
ohne Wirkung geblieben sind. Wie wir
hören , soll sich eine geschlossene Front aller
Hildesheimer Zeitungen gebildet haben, in¬
sofern, als sämtliche Hildesheimer Zeitungen
es ablehnen , für Bata irgendwelche Reklame
zu machen. Auch die Plakatsäulen will man
ihm nicht zur Verfügung stellen. Vor dem
Laden ist dauernd eine größere Anzahl Men¬
schen versammelt , Käufer sieht man jedoch
fast gar nicht herauskommen . Es haben
allerdings mal zwei Frauen die bodenlose
Dummheit gemacht und dort ein Paar
Schuhe gekauft, sie sind aber beim Verlassen
des Ladens mit lauten Pfuirufen empfangen
worden , so daß sie fluchtartig das Weite ge¬
sucht haben.

Es wäre im Interesse des gewerblichen
Mittelstandes und der deutschen Arbeitneh¬
mer zu begrüßen , wenn die Hildesheimer
Bevölkerung und die Bevölkerung von außer¬
halb weiterhin konsequent bleibt , und ebenso
die Hildesheimer Zeitungen sich durch keine
noch so verlockenden Angebote dazu hergeben,
die Front gegen Bata zu durchbrechen.

Die Bevölkerung von Hildesheim und
Umgebung hat in diesem Falle die Gelegen¬
heit, ihren guten Ruf besonders unter Be¬
weis zu stellen und für ganz Deutschland
als Beispiel zu wirken. Also lasse sich keiner
irre machen, dann muß Bata über kurz oder
lang wieder aus Hildesheim verschwinden,
und die anständige Bevölkerung hat gesiegt.

Bedauerlicherweise kann man in Bremen
von einer derartigen Entschlossenheit im
Kampf gegen jüdische Auslandserzeugnisse
nicht sprechen. Die Bremer Nachrichten ließen
es sich auch am Sonntag nicht nehmen, durch
ein Inserat in ihrem Blatt der Bremer Be¬
völkerung wieder zu beweisen, daß sie dem
schwer ringenden Mittelstand und volkswirt¬
schaftlichen Bestrebungen keinerlei Verständ¬
nis entgegenbringt.

Lrkmutzige
Die Zeitschrift „Beamten -Wirtschafts-

dienst" gibt sich dazu her, daß in ihr in der
niederträchtigsten und schmutzigsten Art und
Weise versucht wird , noch aus den wirtschaft¬
lich Geschädigten Bremens ein Geschäft zu
drehen. is

Schreibt da das unseren Lesern wohl zur
Genüge bekannte Tipphoikenhaus Bröinest
unter der Ueberschrjft „An alle Bankgeschä-
digten" in obengenanntem Blatt ein feistes
Inserat , aus dem wir unseren Lesern zur
Kennzeichnung des üblen Geschäftsgebarens
einige kommentierte Sätze bringen wollen:

„Unser liebes (!!) Bremen hat im
Laufe dieses Jahres schwere wirtschaftliche
Rückschläge erleiden müssen (Siehe BKWV.
Beamtenbank .) Wir alle haben unter die¬
sen gelitten . (Oha !) Aber immer noch hat
das alte Hanseatenblut (wir verbitten uns
diesen Druckfehler, das soll doch wohl Ju¬
denblut heißen !) sich erfolgreich durchrin¬
gen können und hat durch uneigennützige
(Osterloh und Genossen!!) Zusammen¬
fassung aller Kräfte das Schwere über¬
wunden. (!)
Und dann kommt der Hauptreißer , einzigin jüdischer Unverfrorenheit:

„Wir wollen helfen ( !) und einen
Ausgleich den schuldlos Geschädigten (!)
in kollegialem (!) Sinne bieten. So ha¬
ben wir uns im Einverständnis mit dem
Bezirksausschuß Weser-Ems des DBWB.
gern bereit erklärt , den nachweislich Ge¬
schädigten einen besonderen Rabatt , d. h.
einen Geschädigten-Rabatt ( ! !) in Form
von Rabattsparmarken gutzubringen . Zur
Ausführung dieses Entschlusses schaffen
wir ein besonderes Rabattbuch, in welches
die entsprechenden Marken eingeklebt w r-
dsn. Derartige Bücher, in denen minde¬
stens für 3 Mk. Sparmarkeu eingeklebt
sind, werden von uns zur Auszahlung ge¬
bracht. Dieser Sonderrabatt beträgt —
trotz der auch Ihnen bekannten äußersten
Preiskalkulation für unsere Qualitäts¬
waren — 3 Prozent ." ( !!)
Jede weitere Behandlung erübrigt sich jetztwohl. Aber das wird, das muß doch bald

jedem Volksgenossen klar sein, daß obige)
immer und immer wieder nur weitere Schä¬
digung zur Folge haben wird und habenmüß, und daß hierbei nicht der einzelne,
sondern nachher die Gesamtheit nachweisbar
„Geschädigten-Rabattd ^ ivie so nebbich heißt,beziehen mußte.

Traurig " mutet es nur an , wenn zum
Schluß der deutsche Beamten -Wirtschafts-bund dazu schreibt:

Das Tipphoikenhaus für Bekleidungund Einrichtung G. m. b. H. in Bremen
hat uns das obenstehende Rundschreiben
übergeben mit der Bitte , den Inhalt zu
veröffentlichen. Wir kommen dieser Bitte
im Interesse der Kollegenschaft hiermit
Kollegenschaft hiermit gern nach.

Der Wirtschaftsbeirat des Deutschen
Beamten -Wirtschaftsbundes,

Bezirk Weser-Ems , Ortsausschuß
Bremen

Der 1. Vorsitzende: G. Hoskamp.
Gewiß, auch eine Kollegialität , aber —

eine Kollegialität , bei der wir es dem Scharf¬
sinn des Lesers ruhig überlassen können, zu
beurteilen , zu wem sie hält und für wen siegern nach.

*

Konsum Vorwärts — am Ende!
Wie wir von verschiedenen Seiten erfah¬

ren, weigerte sich gestern der Konsum Vor¬
wärts , die augenblicklichfällige Prozentaus¬
zahlung bar zu leisten. Man versuchte die
Genossenschaftler mit Waren zu trösten.

Ein ganzes Jahr hat man die Werktätigen
verlockt und ihnen eine Barauszahlung zur
Weihnachtszeit versprochen, und jetzt muß
man eingestehcn, daß man nicht mehr kann,daß man am Ende ist.

Wann wird der letzte Arbeiter , der letzte
Mittelständler Schluß machen mit dem
organisierten Selbstmord , wie er sich hier be¬
weist, und wie wir ihn in unserer heutigen
Nummer an mehreren Stellen deutlich genugkennzeichnen.

nsrsi
Aus dem Theaterbüro wird uns geschrie¬

ben: „Ingeborg ", die bezaubernde Ehe¬
komödie vor Kurt Götz, dem großen Schau¬
spieler und besten deutschen Komödianten,
das von der gesamten Kritik in seiner glän¬
zenden Darstellung gelobt wurde , daß „es so
unglaublich echt und lustig war , daß man
sich selbst beinahe vorkam wie in einem Sekt¬
taumel ", wird heute Dienstag zum dritten
Male wiederholt. Allen Freunden geistreicher
deutscher Theaterkunst sei dieses Quantum
Kurt Götz aufs wärmste empfohlen. Die
Gegenwart ist grau genug. (Siehe Anzeige.)

Der THV . schreibt uns : Am 16. Dezem¬
ber 1931, abends 8,45 Uhr, veranstaltet der
DHV. im Museum eine öffentliche Versamm¬
lung gegen die Warenhäuser . Zu der er
freundlichst einladet.

Herausgeber : Kurt Thiele. M. d. R. Verantwort,
lich für den redaktionellen Teil : Hanskarl vonSichart ; für den Anzeigenteil : C. A. Güldner,
sämtlich in Bremen . — Verlag : Bremer Ratio-
nalsozialistische Zeitung . — Für unverlangt ein-gesandte Manuskripte übernimmt die Redaktion
keine Verantwortung . Auch ist sie zur Rücksen¬dung nicht verpflichtet. — Nachdruck nur mit

Quellenangabe gestattet. —
Rotationsdruck Karl Bockelmann, Breme« .



^s»enkMrsvrtem uml ÄeMsÄsss MSZEtsM
Vvn Vsulerte » KuÄvtt loWüsn NsUo s . S.

Seitdem unsere Wirtschaftspolitiker der
letzten Jahrzehnte das wirtschaftliche Den¬
ken in den Mittelpunkt unserer gesamten
völkischen Lebensfragen gestellt haben, sind
wir dem

geistlosen Wirtschaftsmaterialismus
der marxistischen Weltanschauung

verfallen . Das ist jener Vorgang , der sich
zunächst darin äußerte , daß die Aufgaben
des Staates und der Wirtschaft nicht mehr
in ihrem organischen Zusammenhange er¬
kannt wurden , der dann in seiner geistigen
Weiterentwicklung an Stelle der Hauptbe¬
griffe jeder gesunden Volkswirtschaft, Mensch
und Arbeit , die Scheinbegriffe des Geldes,
des Profites , der Rentabilität als letztes Ziel
jeder wirtschaftlichen Tätigkeit setzte und so
zwangsläufig zur Entpersönlichung aller
wirtschaftlichen Funktionen führen mußte:
zum marxistisch-materialistischen aber auch
raubkapitalistischen Ausbeutersystem.

Es ist verständlich, daß der kapitalistische
Wirtschaftskampf als Kampf einer perso¬
nellen Minderheit auf allen Gebieten des
Wirtschaftslebens , sei es Herstellung , Ver¬
teilung oder Verbrauch der Güter , die Ten¬
denz der Konzentration haben mußte . Der
kapitalistischen Denkweise unserer heutigen
Wirtschaftsprominenzen ist es jedoch zuzu¬
schreiben, wenn diese kapitalistische Konzen¬
tration sich auf dem Gebiete der Güterver¬
teilung so katastrophal entwickeln konnte, wie
sie heute

in der mittelstandsfeindlichen Waren-
verteilung zum Ausdruck kommt.

Mit der Konzentration der Güterverteilung
rollt sich die Lebensfrage des gewerblichen
Mittelstandes auf, und diese fordert Lösung,
wenn nicht ein lebenswichtiger Teil des
schaffenden Volkes der Vernichtung preis¬
gegeben werden soll.

In dem Aufsaugungsprdzeß des gewerb¬
lichen Mittelstandes hat das kapitalistische
System zwei Saugnäpfe mit besonderem Er¬
folge in Tätigkeit gesetzt: auf der einen Seite
unter marxistisch-proletarischer Verbrämung
die sozialparasitären Konsumvereins -Organi-
sationen und auf der anderen Seite die offen
großkapitalistisch eingestellten Warenhaus¬
betriebe. Diese beiden Systeme sind deshalb
besonders gefährlich, weil sie

von den breiten Massen des schaffen¬
den Volkes in ihrem wahren Wesen
nicht erkannt werden können, da sie
mit einer meisterhaften Massen-
psychvlogie auf die Denkweise der
breiten Kämpfermasse« spekulieren

und
ihre kapitalistischeAnsbeutetätigkeit

hinter
der Tarnkappe der

„billigen Einkaussmöglichkeit"
verbergen. Diese Spekulation auf die breite
Masse ist beim jüdischen Warenhaussystem
schon so fein durchdacht, daß durch die einzel¬
nen Warenhausbetriebe selbst den einzel¬
nen KäuferschichtenRechnung getragen wird.
So ist von den mächtigsten Warenhausbe¬
trieben Deutschlands (Karstadt, Jandorf,
Tietz und Wertheim) dieses mit einer feu¬
dalen Aufmachung, mit Tee- und Erfri¬
schungsraum, mit Liftgirls und anderem
Luxus auf den Goldadel des Berliner We¬
stens eingestellt, wogegen Jandorf . das 95-
Pfennig -Haus mit gewöhnlichem Restau-
rationsbctrieb

das Haus der proletarischen Schichten
darstellt und Tietz das Warenhaus des Mit¬
telstandes ist. Allen aber sind die großkapi-
tilistische Basis, der kapitalistische Betriebs¬
geist, der sich in der Modernität der Ge¬
schäftsprinzipien ausprägt , und die Neu-
anordnung der Waren nach dem Gesichts¬
punkt höchster Bedarfsanpassung eigen und
gemeinsam. Von diesem Wesen ist die Ar¬
beitsweise bedingt, die dadurch wieder charak¬
teristisch ist, daß

nicht Material und Arbeit wie beim
Qualitätsbetriebe im Mittelpunkt
stehen, sondern der scheinbar nied¬
rige Preis und seine Wirkung auf

die Massen.
Ausverkaufswochen, Erfrischungsräume,

Dachgarten, Filmvorführungen und Tanz
sind deshalb die Lockmittel, mit denen der
Warenhausjude die Massen täglich in die
Warenhäuser peitscht, um dort einen

„Warenhunger " zu erzeugen,
dessen Befriedigung nichts mehr mit der Be¬
darfsdeckung als Aufgabe der Wirtschaft zu
tun hat.

Die Bcdarfsanregung.
Die Hauptursache für den Erfolg der

Warenhausbetriebe besteht darin , daß mit
einer großzügigen und wirksamen Reklame-
tatigkeit Käufermassen in das Warenhaus
gelockt werden, und daß in dem angelockten
Publikum mit

allen Mitteln einer meisterhaften
Verkaufsroutine

Bedürfnisse geweckt werden, die nur zu einem
winzigen Teil wirtschaftliche Berechtigun-g
haben.

Diese künstlich bis zum Höhepunkt getrie-
bene Bedürfniserregung , die auf die breite
Masse übertragen wird , ist die Voraussetzung
für die durch das Warenhaussystem betrie¬
bene Massenproduktion und Massenverter-
lung , auf denen das Warenhaussystem be¬
ruht . Offenbart sich hier die vernichtende
Wirkung des Warenhaussystems gegenüber
dem gewerblichen Mittelstand , der mangels
kapitalistischer Grundlage dieser Konkurrenz
erliegen muß , so aber auch der wirtschaft¬
liche Wahnsinn , der in der Förderung oder
auch nur Duldung des Warenhaussystems
liegt.

Bei der jüngsten Entwicklung des Waren¬
haussystems stellen wir zunächst eine fast
auffallend konsequente Konzernierung der
gesamten Warenhausbetriebe fest. Wie weit
diese Konzernierung schon fortgeschritten ist,
beweist die Tatsache, daß heute schon in
Deutschland sechs Konzerne die Hälfte des
gesamten Warenhausumsatzes tätigen . Zum
Zwecke der weiteren Konzernierung wurde
von einem Bankkonsortium unter Führung
des Bankhauses Schlesinger u. Co., Trier,
eine „Deutsche Warenhaus AG." gegründet
(Aktienkapital 12 Millionen ), an der auch
mehrere Warenhausmagnaten beteiligt sind.
Dieses Unternehmen stellt eine Interessen¬
gemeinschaft mit dem bekannten Pariser
Kaufhaus Valeries Lafayette dar . Nach dieser
ungeheuren Machtentfaltung begnügen sich
die Warenhauskönige und ihre jüdischen
Hintermänner jedoch nicht mehr mit den

Riesengewinnen,
die ihnen aus der konzernierten Güterver¬
teilung zufließen, sie greifen nunmehr frech
auch auf die

Warenerzeugung
über und bringen so immer mehr auch die
Produktion in die Machtsphäre des jüdischen
Finanzkapitals . So unterhält der Tietz-
Konzern heute schon sechs Fabriken , in denen
Konfektion, Wäsche, Schürzen , Hüte usw. zu
Schleuderpreisen hergestellt werden. Das
Warenhausunternehmen Karstadt besitzt
heute schon die Aktienmehrheit bei der Victri
AG., Altona (Seifen und Parfümerien ). Bei
Heymann und Felsenburg , Berlin (Pelz¬
waren ), Rheinland , Barmen (Schuhe), Bache-
Eichwald-Werke, Leipzig (Koffer- und Sport¬
artikel) sowie bei der Vogtländischen Kon¬
greß- und Madrasweberei , Oelsnitz.

Gerade diese beiden Konzerne sind es, die
besonders erfolgreich den Konzernierungs-

gedanken verwirklichen und die mit ihren
Fangarmen immer mehr in die Provinz
Hinausgreifen . Dabei überbietet der Kar¬
stadt-Konzern alle anderen an Erfolg . Wäh¬
rend Karstadt 1925 noch ein Betriebskapital
von 34 Millionen Goldmark auswies , betrug
das betreffende Kapital 1928 schon 80 Mil¬
lionen . 1927 betrug der Rohgewinn schon
10,32 Millionen , so daß 6,12 Millionen als
Dividende verteilt werden konnten . Im vori¬
gen Geschäftsjahr stieg der Gesamtumsatz an
Waren von 277 Millionen auf 300 Mil¬
lionen Goldmark , auf den ein Warengewinn
von 83,9 Millionen entfiel , so daß nach Ab¬
zug der undurchsichtigen Unkosten eine Divi¬
dende von 12 Prozent verteilt werden konnte.
Nun hat die Karstadt AG. den bekannten
Zusammenschluß mit der Lindemann AG. ge¬
tätigt und steht nun auch in Interessen¬
gemeinschaft mit den französischen Firmen
„Printemps ", der „Gleries Reunier " und
der Pariser Einheits AG. „Uniprix ". Rund
50 Warenhäuser mit Filialbetrieben gehören
heute schon zum Karstadt -Konzern . Für die
Weiterentwicklung im nächsten Jahre sind
weitere 24 Grundstücke erworben worden.
Das Tietz-Unternehmen nimmt eine ähnliche
Entwicklung.

Im Jahre 1927 betrug der Umsatz von
neun Warenhaus -Konzernen 1314 Millionen.
Das ist eine Summe , die etwa 30 000 Einzel¬
händlern mit einem Jahresumsatz von 60 000
RM . entspricht. Da die jährliche Steigerung
des Warenhaus -Umsatzes 10 Prozent über¬
steigt, werden also jedes Jahr wenigstens
3000 Einzelhändler schon nach ganz roher
Statistik vernichtet. Diese Zahl erhöht sich
jedoch, weil die Warenhäuser durch eigene
Fabriken auch in immer größerem Maße

das Handwerk aufsaugen.
Das nun neu errichtete Einheitspreis¬

system bedeutet eine weitere Attacke auf den
gewerblichen Mittelstand . Sein Vorbild hat
dieses System in der amerikanischen Groß-
firma F . W. Woolworth.

All diesen Manipulationen des jüdischen
Finanzkapitals ist der gewerbliche Mittel¬
stand erbarmungslos ausgeliefert , denn das
heutige marxistische Wirtschaftssystem hat
kein Interesse am Fortbestehen des Mittel¬
standes und fördert systematisch dessen schon
begonnene Proletarisierung . Die angeblichen
„Abwehrmaßnahmen ", die die 600 000 selb¬
ständigen Kleinhändler durch den „Reichsver¬
band des deutschen Einzelhandels " organi¬

satorisch treffen wollen , wirken fast tragi¬
komisch, wenn man feststellen muß, - aß als
erster Vorsitzender dieses Verbandes der Jude
Nathan Grünfeld fungiert . Grünfeld aber
ist der Schwiegervater des Berliner Waren¬
hausjuden Tietz. So unterhielt dieser Waren¬
hauskönig Tietz auf einem Einzelhandelstage
sogar ein Referat , in dem er ausführte , der
gewerbliche Mittelstand leide nicht unter der
Konkurrenz der Warenhäuser , sondern unter
der Konkurrenz der allzu vielen kleinen
lebensunfähigen Betriebe . Um diese Konkur¬
renz zu beseitigen,

sei das Verschwinden von Hundert¬
tausenden solcher schwacher Betriebe

dringendes Erfordernis!
Das heißt mit anderen Worten , nicht das
Warenhaus ist der Todfeind des Mittel¬
standes , sondern der Mittelstand selbst.

Daran denke jeder Einzelhändler , wen»
er mit schweren Steuer - und Wechselsorgea
in seinem Laden steht und auf Kunden war¬
tet, während der Andrang des Publikums
zum Ausverkauf des Warenhausjuden durch
die Verkehrspolizei geregelt werden muß.
Als Hohn muß es wirken, wenn der Kom-
merzienrat Schöndorf von der Karstadt AG.
im Handelsblatt der „Kölnischen Zeitung"
(Nr . 645, 927) die Vernichtung des selb¬
ständigen Mittelstandes als volkswirtschaft¬
lich gesund und richtig hinstellt und auf den
neuen gesunden Mittelstand hinweist, der in
den leitenden Kräften der organisierten
Großbetriebe allmählich entstehe.

Gegenüber diesem jüdischen Machtwillen
versagen alle Schutzmaßnahmen des sterben¬
den Mittelstandes , solange der Jude den
Geist unserer Wirtschaft bestimmt und leitet.

Die Frage um das Warenhaussystem ist
ür uns nicht eine Frage der wirtschaftlichen

Zweckmäßigkeit, die in der Verbilligung der
Waren ihre wirtschaftlich bejahende Antwort
inden könnte, sondern die

Existenzfrage eines lebenswichtigen
Volksteils

und damit eine Lebensfrage des gesamten
Volkes.

Um den wirtschaftlichen und völkischen
Organismus zu erkämpfen und zu erhalten,
proklamieren wir Nationalsozialisten den
Kampf gegen das mittelstandsfeindliche
Warenhaussystem und fordern program¬
matisch die Schaffung eines gesunden Mittel¬
standes.

» « ngSVtAMgekSISG » IN bDLNiSrekLN UrweMZnrem
Es ist bezeichnend für die zynische Groß¬

mannssucht der bremischen Warenhäuser
Rudolph Karstadt , Epa, Jul . Bam-
berger, Heymann u. Neumann,
Kaufhaus des Westens, Wohlwert
Handels G. m. b. H., F . W. Wool¬

worth Co.,
daß sie ausgerechnet im Monat Dezember
den Tarifvertrag mit den kaufmännischen
Angestellten kündigen. Der in Angestellten¬
kreisen als Scharfmacher bekannte Rechts¬
anwalt Dr . Neumann , Bremerhaven , den
sich die Warenhäuser als Berater verschrie¬
ben haben — er scheint den Warenhausver¬
tretern rassenmäßig verbunden zu sein —
glaubt scheinbar heute mit den Angestellten
machen zu können, was ihm beliebt. Der
Tarifvertrag ist 1929 abgeschlossen. Seine
Gehaltssätze sind in Deutschland unerreiA
— niedrig . Ein ausgekernter Kaufmanns¬
gehilfe bekommt nach diesem Tarifvertrag
ein Monatsgehalt von 80,— NM ., also
einen Stundenlohn von 40—45 Pfennigen!
Die Reinemachefrauen im Warenhaus bezo¬
gen zu der Zeit mindestens 50 Pfennige
Stundenlohn . Die weiblichen Angestellten
haben nur einen Tarifanspruch auf 75,—
NM . Das tarifliche Endgehalt für einen
Verkäufer beträgt , einerlei ob er 26 Jahre
oder 60 Jahre alt ist 165,— RM . Von den
Tarifgehältern kann ein Verkäufer , der aus
beruflichen Gründen ordentlich gekleidet
gehen muß, nicht leben. Die Warenhäuser
spekulieren darauf , daß die Eltern ihren
Söhnen und Töchtern einen Zuschuß geben,
natürlich nur um der Ehre willen, daß die
Kinder ihre Gesundheit und ihre Arbeits¬
kraft für die Warenhäuser hergeben dürfen.
Weil aber der Warenhausvertreter Jude ist,
und dementsprechend die genügende Ge-
schicklichkeit besitzt, den Verbrauchern Sand in
die Augen zu streuen, versucht er, diese Ta¬
rifverträge . zu bagatellisieren und von
großen Leistungszulaqen zu reden. Die gro¬
ßen Leistungszulagen werden an die Ge¬
schäftsführer und Abteilungsleiter gezahlt,
nach dem Grundsatz, daß die freigelassenen
Sklaven die besten Sklavenhalter sind. Die
große Anzahl der Verkäufer und Verkäufe¬
rinnen muß sich die Leistungszulage zum
größten Teil dadurch verdienen, daß sie
Waren vertreiben , die dem Verkäufer eine
Verkaufsprämie verheißen. Was die Waren-
Häuser auf normalem Wege nicht loswerden
können, wird nämlich mit einer Prämie ver¬

sehen, die dann am höchsten ist, wenn das
Stück am schwierigsten abzusetzen ist. Kun¬
dendienst im Warenhaus von der anderen
Seite aus gesehen.

Wir fordern die Verbraucher — so¬
weit sie noch dumm genug sind, bei
den jüdischen Warenhäusern zu kau¬
fen, — auf, bei jedem Einkauf im
Warenhaus den Verkäufer und die

. Verkäuferin zu fragen , welche Ver¬
kaufsprämie auf das Stück gezahlt

wird.
Die Warenhausbesucher werden dann sicher
so sozial sein, nur die Waren zu kaufen, die
dem Verkäufer auch einen bescheidenen Ge¬
winn lassen. Denn von den Tarifgehältern
können die Angestellten nicht leben.

Es ist bekannt, daß Juden gern die Rolle
des Diktators spielen. Herr

Friedmann von Rudolph Karstadt
scheint, nach den uns vorliegenden Flug¬
blättern zu urteilen , auch von dieser jüdischen
Leidenschaft ergriffen zu sein. Wie kann man
sonst anders das unverschämte Verlangen
an die Gewerkschaften erklären, daß die Ver¬
bände sich bei Beginn der Verhandlung
grundsätzlich bereit erklären sollen, über
einen Gehaltsabbau zu verhandeln . Anders¬
wo ist es üblich, daß die Arbeitgeber sich zu¬
nächst einmal über die Gründe auslasten,
weshalb die Tarifgehälter gesenkt werden
sollen. Das haben die Bremer Warenhaus¬
vertreter nicht nötig ! Statt dessen unterbrei¬
ten sie den Angestelltenverbänden folgendes
Angebot:

Die Tarifgehälter werden um
6 bis 14 Prozent gesenkt. Das An-
sangsgehalt für einen männlichen
Verkäufer soll demnach 75,— NM.

betragen.
Die Tarifsätze würden dann unter den Tarif¬
sätzen vergleichbarer Einzelhandelsfirmen aus
dem Jahre 1926 liegen.

Der alte Tarifvertrag enthält zum
größten Teil Tarifgehälter die schon
unter dem Tarifgehälter -Stand An¬
fang 1927 liegen. Die alten Tarif¬
gehälter können also auf Grund der
Notverordnung überhaupt nicht
mehr gesenkt werden, weil der ver¬
ordnete Gehaltsabbau als die Min-
destgrenze den Stand der Tarif¬
gehälter vom 10. 1. 1927 angibt.

An dieser Zumutung mußte sich die
Kampfkraft der Angestelltengewerkschaften
beweisen. Der DHV. hat den Warenhäusern
die Antwort erteilt . Als die Warenhaus¬
vertreter die Verlängerung des alten Tarif¬
vertrages ablehnten , erklärte der DHV., daß
er freiwillig nicht einen Pfennig vom alten
Tarifvertrag ablassen würde und verließ die
Versammlung . Anders der marxistische Zen¬
tralverband der Angestellten und sein Halb¬
bruder der Gewerkschaftsbund der Angestell¬
ten. Sie erklärten , über einen Gehaltsab¬
bau verhandeln zu wollen.

Ein besonderes Lorbeerblatt im Kampf
gegen die Angestellten und ihre Gewerkschaf¬
ten scheint sich die hiesige Geschäftsleitung
der Rudolph Karstadt AG. um das jüdische
Denkerhaupt winden zu wollen. Trotzdem
ein Tarifvertrag besteht, der zwangsläufig
einschließt, daß die Angestelltengewerkschaf¬
ten als gleichberechtigte Verhändler für die
Karstadt -Angestellten auftreten , blieb es den
Herren Rogan und Friedmann überlassen»
sich von den Angestellten einzeln Reverse
unterschreiben zu lassen, mit folgendem ,
Wortlaut:

„Hiermit erkläre ich mein Einver - -
ständnis , daß die Firma Rudolph
Karstadt AG., Bremen , berechtigt ,
ist, unter entsprechender Kürzung >
des Gehalts Kurzarbeit einzufüh¬
ren , wenn die Geschäftslage dieses z
erforderlich machen sollte. Dieser (
Vertrag gilt als ein Teil der An- s

stellungsbedingungen ." s
Alle Angestellten haben selbstverständlich
unterschrieben. Kein Wunder , wenn jeder
Angestellte weiß, daß ein Nichtunterschreiben
gleichbedeutend mit Entlassung ist. Nachdem !
Karstadt sich die Unterschriften durch ein
wenig Fuchteln mit dem „Entlassungs -Re-
volver" „besorgt" hatte, wurde er bei der
Durchführung der Kurzarbeit „sozial". Er
überließ es den Angestellten — nach ent- ^
sprechender Belehrung durch die Abteilungs¬
leiter — die Kurzarbeit durchzuführen und
damit Entlassungen — die angedroht wur-
den — zu vermeiden. '

Karstadt ist so sozial, daß er sich seine so- ^
ziale Gesinnung sogar von den Angestellten --
bezahlen läßt . Den ordnungsgemäßen Ab- ^
schluß eines Kurzarbeitsabkommens mit den ^
Gewerksckaftenlehnte er ab. Es geht ja auch §
so. Pfui Deubell *
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